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gegen 41 Stimmen verworfen worden. In der entſchei⸗ Inland. 
denden Sitzung welcher der deutſche, ruſſiſche, türkiſche * Berlin, 10. Sept. Der Kaiſer hat bei ſeinem 
und amerſkaniſche Botſchafter beiwohnten, bekämpfte] Einzuge in Straßburg auf die Anſprache des Bürger⸗ 
Lord Salisbury in fünfviertelſtündiger Rede die] meiſters Back u. A. erwidert: „Es thut Mir ſehr 
Homerule⸗Bill, die England keineswegs Ruhe bes leid, daß Mein Aufenthalt in der „wunderſchönen 
züglich der irländiſchen Fragen bringen werde, da die] Stadt“ diesmal nur jo kurz fein kann, aber durch 
Irländer im Reichsparlament blieben. Die Regierung] den Ausfall der württembergiſchen Manöver find die 
behauptete, daß die Unfonsakte ein Mißerfolg jei; | allgemeinen Dispoſitionen für Meine Reiſen fo ver⸗ 
er beſtreite dies, denn jeit der Union habe ſich der] ändert worden, daß fie Mir hier keine längere Zeit 
Geſammtzuſtand Irlands weſentlich gebeſſert. Die] des Verwellens mehr gönnen. Meiner Anhänglichkeit 
Politik der Oppoſitton ſet am beſten durch Gladſtone s] und Liebe für Ihre herrliche Stadt, dieſer Perle der 
und Lincoln's Erklärungen gekennzeichnet, nämlich:] deutſchen Lande, hätte eigentlich ein längerer Aufent⸗ 
geduldiges Verharren, Gutes zu ſtiften und von der halt entſprochen. Ich hade als Junge ſchon wie jeder 
bisher verfolgten Linie nicht abzuweichen. Es jet un⸗Deutſche oft das Lied: „O Straßburg, O Straß⸗ 
wahr, daß durch die Annahme der Bill die inter⸗] burg, du wunderſchöne Stadt- geſungen und dabei zu 
nationale Lage gebeſſert werden würde, im Gegentheil] Gott gebetet, daß Straßburg, für das Ich immer beſondere 
würde England dadurch die Kontrolle der iriſchen] Sympathie empfand, wieder deutſchwerden möge. Dieſer 
Küſte verlieren. Lord Salisbury empfiehlt ſchlleßlich] Wunſch iſt ja nun in der Zwiſchenzelt glücklich in Er üllung 
der unſoniſtiſchen Partei als Motto Macaulah's Ers | gegangen, wenn es Mir ſelbſt auch nicht vergönnt 
klärung: Die Union bis zum Aeußerſten zu ver⸗ war, dabei mitzuwirken. Ich ſchätze Straßburg als 
theidigen und dem Mandate der Vorfahren, den eine der beiten deutſchen Städte und bin überzeugt, 
hohen Ueberlieſerungen ſowie dem britiſchen Reiche] daß auch die Straßburger in der Wiedervereinigung 
nicht untreu zu werden. Nachdem der Lord⸗Präſident] mit dem deutſchen Reiche ſich wohl fühlen. Ich habe 
des Geheimen Ratbes, Earl of Kimberley, auf die das jo recht das letzte Mal empfunden, als ich ganz 
Rede Lord Salisbury's geantwortet hatte, erfolgte] unerwartet nach hierhergekommen war. Als Ich da 
die Abſtimmung, welche das oben erwähnte Refultat | vom Polygra zurückritt und die Straßen in der 
ergab. Die edlen Lords des Oberhauſes brachen] kurzen Zeit jo ſchön geſchmückt fand, und den herz⸗ 
darob in langanhaltendem Belfall aus. lichen Jubel des Empfanges hörte, da habe Ich Mich 
Aus der Rede des Lord Salisbury gegen die aufrichtig gefreut. Wenn Ich auch jetzt nicht länger 
Homerule⸗Bill tragen wir, nach einem Bericht der bleiben kann, ſo hoffe Ich dafür ſpäter deſto öfter 
„Voſſiſchen Zeitung“, noch nach, daß der Redner mit Gelegenheit zu finden, ohne lleberraſchung längere 
den Worten ſchloß: Falls das Oberhaus dieſe vor⸗ Zelt hier zu bleiben. Ich fühlte Mich wohl unter 
geſchlagene ſcheußliche, niederträchtige und verrätheriiche | Ihrer Bevölkerung, deßhalb habe Ich Mir hier in 
Umwälzung geſchehen laſſe, werde es ſeinen Ueber⸗ der Nähe auch ein Jagdgebiet eingerichtet. Das wird 
lleferungen, dem ihm von der Vergangenheit über» | Mich ſchon wieder hierherführen.“ — Bei der Parade⸗ 
tragenen Mandat und dem engliſchen Reiche untreu] tafel in Metz belobte der Kaiſer die Leiſtungen des 
werden. 1 XV. Armekorps. Die Detailausbildung, ſagte der 
Die unloniſtiſche Preſſe drückt die höchſte Befrie⸗] Kaiſer u. A., beweift Mir, wie eifrig, ange⸗ 
digung über die große Mehrheit aus, mit der das ſpannt und hingebend die Herren in allen Waffen 
Oberhaus der Vorlage ein Ende gemacht habe. Die gearbeitet haben; fie beweift Mir, daß das Corps die 
„Times“ glaubt, die Entſcheidung des Oberhauſes] Anhänglichkelt an die alten Traditionen nach wie vor 
werde von der überwiegenden Mehrheit des eng⸗ in ſich wach und lebendig erhält, angeregt durch das 
liſchen Volkes und von den beſten und vorgeſchrittenſten] einftige Lob Meines dahingeſchiedenen Herrn Groß⸗ 
Elementen in den anderen Theilen des Königreichs] vaters, angeregt durch die Zlele und Wege, dle er 
bei den nächſten Wahlen bekräftigt werden. „Stans uns Soldaten vorgeſchrieben und vorgelebt hat, vor 
dard“, „Morn. Poſt“ und „Daily Telegraph“ find | Allem aber auch angeregt durch den Platz, an dem 
ähnlicher Anſicht. „Daily News“ jagt, nichts ſei! das Corps ſteht, und durch die herrliche und ſchöne 
günſtiger für den ſchließlichen Erfolg einer polltiſchen ] deutſche Stadt, die es zu feiner. Garniſon hat. 
oder ſozialen Reſorm in England als eine große] Ein beſonderer Ehrentag war es aber für das Corps, 
ſelndſelige Mehrheit im Oberhauſe. Das radikale] ſich das Jahr hindurch entwickeln kann, an dem 
„Daily Chron.“ ſchreibt ſcharf gegen das Oberhaus, heutigen Tage ſeinen Geburtstag begeht. Mein ver⸗ 
deſſen Abſchaffung, wie es jagt, nunmehr eine For-] ehrter Großherzog von Baden, der ſeine Pflicht als 
derung des radikalen Programms geworden ſei. Der] Inspekteur mit aufopfernder Hingebung, mit uns 
Artikel ſchließt: „Nieder mit dem Oberhauſe! ermüdlichem Fleiße und größtem Eifer obliegt, iſt 


einer, von den Fürſten, welcher die ganze große 

Die „Köln. Volksztg.“ bringt die ſenſatlonelle] Zeit unter meinem Großvater mit durchlebt hat, 
Meldung, die Staatsanwaltſchaft habe auf die Er⸗ derjenige deutſche Fürſt, der das erſte Hoch auf den 
grelfung des Metzgers Buſchoff, bekannt aus dem] neuen deutſchen Katſer in Verſallles ausbrachte, und 
Kantener Mordprozeß, eine Belohnung von 500 Mk.] derjenige Fürſt, der ſtets am Platze iſt, wenn es gilt, 
ausgeſetzt. Es ſoll neues belaftendes Material bei⸗ für das deutſche Reich und das deutſche Vaterland 
gebracht ſein. Der „Börſen⸗Courier“ bemerkt zu dieſer 


a einzutreten. 
Senſattonsmeldung: „Die Köln. Volksztg. bat ſich zur — Das Kapitulantenweſen in der preußls 
Verbreiterin einer böswilligen Erfindung gemacht, und | ſchen Armee iſt durch kriegsminiſterielle Verfügung vom 
ihr Verfahren dabei iſt zum mindeſten leichtfertig ge⸗ 


e 5. d. M. folgendermaßen geregelt: Eine erſte 
weſen. Sie hätte nur nachfragen dürfen, um zu er-] Kapitulation, für welche ein Handgeld von 100 Mark 
fahren, das Buſchoff nach wie vor in Köln iſt und 


N d gegeben wird, liegt vor, wenn der Betreffende ſich zu 
nicht geſucht zu werden braucht. Unſchwer hätte fie | einer mindeſtens vierjährigen (vierjährig Freiwillige 
auch in Erfahrung bringen können, daß die erneute] der Kavallerie zu einer fünfjährigen) Geſammtdienſt⸗ 
Unterſuchung ſich nicht gegen Buſchoff richtet. 


zeit verpflichtet. Der Anſpruch auf Zahlung erwächſt 

mit dem Zeitpunkt der Erfüllung der geſetzlichen 

Vom engliſchen Bergarbeiterſtreik. Von aktiven Dienſtzeit (Tag der Entlaſſung der Reſerviſten); 
den bei den Unruhen in Featherſtone verwundeten 
Tumultuanten ſind im Ganzen drei geſtorben, der 


für die unter Vorbehalt angenommenen Reſerviſten 

erſt dann, wenn der Zeitraum, auf welchem der Vor⸗ 
Zuſtand mehrerer anderer iſt bedenklich. In Birſtall] behalt ſich erſtreckt, abgelaufen und die Kapitulation 
zerſtörte am Sonnabend Morgen ein Haufe von eine endgiltige geworden iſt. Der früheſte Aus⸗ 
ausſtändigen Grubenarbeitern die Bureaux der Withe⸗ zohlungstermin iſt im laufenden Jahre der 1. Oktober. 
Lee⸗Gruben. Die Behörden und Kavallerie find nach] Die aus Unteroffizterſchulen und aus der Militärs 
dem Schauplatze der Unruhen unterwegs, wo eine] ſchule des großen Mil.⸗Watſenhauſes Hervorgegange⸗ 
große Erregung herrſcht. In Wakefield ſind 600 
Soldaten von Alderſhot und 200 Poltziſten aus 


nen, die Roßarztaſpiranten, die Eleven der Mil.⸗Roß⸗ 
London eingetroffen. Aus Colcheſter werden weitere 


arztſchule, die Unterroßärzte, die Hilfsmuſiker 
(einſchl. der etatsm. Hilfshotboiſten, Offizier⸗ 
Truppenabtheilungen nach unruhigen Gebieten von] burſchen, Oekonomiehandwerker, Mil.⸗Kranken⸗ 
Horkſhire geſchickt werden. Nach Meldungen aus] wärter und Militärbäcker) erhalten kein 
Pontefract verſuchte in der Kohlengrube Ackton eine] Handgeld, ebenſo wenig Kapitulanten, die gegenwärtig 
Anzahl Ausſtändiger, mehrere Wagen in Brand zu dienend einem früheren als dem Jahrgang 1890 
ſtecken. Durch Soldaten wurden dieſelben zerſtreut.] angehören. Bei den Waffen mit zweijähriger Dienſt⸗ 
— In Wakefield trauen ſich die Einwohner nicht] zeit find die am jetzigen Entlaſſungstermin zweijährig 
die Häuſer zu verlaſſen; die Behörden haben an den 
Miniſter des Innern das Erſuchen gerichtet, 600 


Gedienten in Anſehung der Zahlbarkeit des Handgelds 
Soldaten nach Derbyſhire zu entſenden. Die Dieb⸗ 


jo zu behandeln, als ob fie bereit an dieſem Termin 
D ihre geſetzliche Dienſtzeit erfüllt hätten. Vom 

ſtägle auf den Landſtraßen werden immer häufiger. 

— Die Bergleute in Nord⸗Staffordſhire haben be⸗ 


1. Oktober cr. ab find beſondere Stellen für 
a Kapitulanten, unter Abſetzung einer entſprechen den 
ſchloſſen, die Arbeit zu den früheren Löhnen wieder 
aufzunehmen. 


Gefreitenſtellen, zum Etat gebracht. Ueberſchreitungen 
Aus Braſilien wird amtlich gemeldet, daß in⸗ 


der Zahl dieſer etatsm. Kapitulantenſtellen ſind bei 
allen Waffen nach dem thatſächlichen Bedürfniß 

folge des Aufſtandes der Marine der Belagerungs⸗ 

zuſtand erklärt ſei und daß befürchtet werde, daß das 


zuläſſig gegen Offenhaltung von Gefreitenftellen. 
Andererſeits dürfen in offenen Kapitulantenſtellen 
Gefreite oder Gemeine verpflegt werden. Hilfs⸗ 
aufſtändiſche Geſchwader die Stadt bombadtren werde. | muſiker, Offizterburſchen, Oekonomiehandwerker und 
Zu allem Unglück hat ſich noch ein unliebſamer 
Zwiſchenfall ereignet, indem braſilianiſche Soldaten 
die Barke des italieniſchen Konſuls beſchoſſen, wodurch 


Bäcker zählen zu den Kapltulanten im obigen Sinne 
nicht. Hinſichtlich der Hilfsmuſiker verbleibt es bei 
ein Matroſe getödtet wurde. Die Italiener proteſtirten, 
und die braſilianiſche Regierung gab ausweichende 


bisherigen Beſtimmungen, wonach jeder Kapitulant 
Genugthuung. 


jetzt auch über die Berliner Steuerkonferenzen trotz 
aller Geheimhaltung von „ſehr gut unterrichteter 
Seite“ eine Zuſchriſt, der wir folgendes entnehmen: 
. . . . Die Herren, die in Berlin beiſammen find, 
haben lediglich als Sachverſtändige ihre Meinung ab⸗ 
angeben; 15 —.— gr — 5 die techniſchen Be⸗ 
f ngungen für die in Frankfurt erzielte prinzipielle 
tungen leſen, wie befriedigt wir darauf hinweiſen, daß Verſtändigung zu ſuchen. Es ift darum auch ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß ſie die in der Miniſterkonferenz 
gewonnene Baſis nicht verlaſſen können, und ebenſo 
bedarf es keiner weiteren Auseinanderſetzung, daß 
die Gutachten und Anträge dieſer Sachverſtändigen 
keinerlei bindende Kraft beſitzen. Vielmehr werden 
dann, wenn die Techniker ihre Meinung abgegeben 
5 fie vielleicht berichten, daß der Kaifer nicht 1 85 ee = br re 154 ad 
reundlich empfangen worden iſt, wä N en gebenen Borzenägen ? 
N piang ſt, während alle Weit haupt etwas wird anfangen laſſen. Es iſt noth⸗ 
wendig, dieſe 3 — Fu nude rn 
jollten, wir wiſſen nur, daß fie „ man zu einer dem achverhalt entſprechenden 
heit genau ve en — e eiale Schätzung der Bedeutung der gegenwärtigen Berliner 
beſorgt, daß fie mit einem Male ſo von Liebe ir Verhandlungen kommen will. Die Grenzen der Steuer: 
Wahrheit durchdrungen find. Von Rußland an reform, wie fie durch die Frankfurter Miniſterbeſprechungen 
ſehen berrſcht in keinem Lande die officielle Lüge in großen Umriſſen gezogen worden ſind, werden durch 
gef die Berliner Verhandlungen nicht verrückt werden 

. — f ir ſ. 8 —— er daß 
5 man aus den verſchiedenen neuen Steuerquellen rund 

ruſſiſcen Bulletins wird ſtets mit rührender hundert Millionen herauszuſchöpfen hofft; weitergehende 
Wünſche, die in Frankfurt zu Tage traten, ſind zurück⸗ 
gedrängt worden, theilweiſe deshalb, weil man ſich 
der Erwartung hingiebt, daß, abgeſehen von den neuen 
1 die „ e 175 Zunahme 
351 W 5 erfahren werden. at die Meinung ver⸗ 
die franzöſiſchen Karten lügen; die franzöſiſchen Polis treten geweſen, daß eine wirkliche Steuerreform 
mit poſitiven Zielen mit jenem Mehrertrag von hun⸗ 
— — — Mark uicht eee elt 9 
> as die Verwendung jener Summe betrifft, jo iſt 

verlogenes Blatt, der „Figaro“, das allerverlogenſte berichtigend mitzutheilen, daß man etwa 55 Millionen 
für die Militärvorlage in Anſchlag bringt und 40 
Millionen (nicht 20 Millionen, wie es zuerſt hieß) 
für Ueberweiſungen an die Einzelſtaaten. Für 
die Reichsſchuldentilgung würden nur 5 Millionen 
übrig bleiben, woraus zu erſehen iſt, daß 
gerade dieſes Moment der Steuerreformfrage 
in den Hintergrund getreten iſt. Die Berliner Ver⸗ 
handlungen beſchränken ſich, wie bekannt, auf Er⸗ 
örterungen über die Tabakfabrikatſteuer und die 
Weinſteuer. Ihre Dauer wird ziemlich willkürlich 
auf acht bis vierzebn Tage angegeben; jedenfals 
werden die Berathungen ſo ſehr beſchleunigt, als nur 
irgend möglich iſt, da die Zeit drängt. Im Oktober 
ſollen die Vorarbeiten für die zu erwartenden Vor⸗ 
arbeiten erledigt werden; gegen Ende Oktober werden 
die Berathungen im Bundesrathe ſtattfinden, ſo daß 
die Entwürfe dem Reichstage im November zugehen 
können. Bezüglich des Tabaks iſt in Beſtätigung 
früberer Meldungen hervorzuheben, daß man in dem 
Feſthalten an der Fabrikatſteuer einig iſt. Bekanntlich 
lagen in Frankfurt zwei Entwürfe vor, ein preußiſcher 
ie ir Wen 5 d Verhandlungen 
la . 4 enen die beiden umgearbeiteten Entwürfe als Baſis. 
ndes zum Manöverterrain und mit den Schmähungen Daß Werthabſtufungen angenommen werden, war 
früher ſchon bekannt, es wird mir aber auch verſichert, 
er 255 an eine e Re Elan der . 
nklang mit den ans La Zigarre, durch welche der Konſum nothwendigerweiſe 
cherllche grenzenden Vorbe⸗ erheblich eingeengt werden müßte, im Ernſt nicht ge⸗ 

; dacht werden könne. Hinſichtlich der Weinbeſteuerung 
lächerlich gemacht, als die Franzoſen ihnen in Kron⸗ — Ba Aae e 16 Pe. DE a 
tadt einen Beſuch machten. b “in .n.  ehäuliefen, von der ab das Getränk, der 
' er Der Jar böchitjelbft ge Reichsſteuer unterliegt. Daß es gerade auf dieſem 
Gebiete an Meinungsverſchledenhelten nicht fehlen 
wird, iſt begreiflich, da die norddeutſchen Finanz⸗ 
männer und Steuertechniker über den Weinverkehr im 
Süden keineswegs genügend unterichtet ſind. Welche 
Formen die Weinſteuer annehmen wird, darüber läßt 


als er ſtehend den Tönen der bis 
dahin und ſeitdem verbotenen Marſelllalſe 


noch lächerlicher gemacht, d J 
vorübergehender Rausch ai hi was bei den Ruſſen ein 


balten hat. . ich heute nichts Poſitives beibri 5 
einem Generate DaB cin Deputirter, ein Diplomat, lc 8 ba a daß 8 ſich 1 0 dene Slafgen 
fremder Kriegsſchiffe als er können, den Beſach einiger ſteuer handeln wird. Die Qulttungs⸗ und die Börſen⸗ 
ſteuer endlich werden nicht in den Kreis der Be⸗ 
rathungen der Berliner Konferenz gezogen, vielmehr 
arbeitet das Reichsſchatzamt die betreffenden Entwürfe 
aus, und zwar ſo zeitig, daß ſie gleichzeitig mit dem 
Weinſteuer⸗ und dem Tabakfabrikatſteuerentwurfe im 
Spätherbſte dem Bundesrathe und dem Reichstage 
zugehen werden. 85 


Ueb 
hätten gar keinen Sinn, wenn ſie nicht n 


verhüllten, der Beſuch ſolle das Bündniß und den 
baldigen Krieg bedeuten, und mit dieſem Gedanken 
Ba nit in Einklang die le denn Da Wahre 
eitsliebe der Pariſer Preſſe, ſondern der oben ange⸗ 0 
gebene in ihr zn... Ben ” ſich —— weit dieſe Mittheilungen zutreffen, entzieht 
dem Bua. darum nicht ganz ohne Sorge, daß wir rer Prüfung. 

— ruſſiſchen Flottenbeſuche entgegenſehen. Nicht daß 


* 
— Ein militäriſcher Berl ibt der „Voſſ. 
F in ihm fehen, | aig.” "aus dem mamatennatier järelbt ber „OOf 


le fürchten nur, was er kaum verhüllt. Bei 

dem franzöfi um Kreiſen verlaute, Graf 1 e Anſicht, 
Hüllen ſalen an amen könnten gar el 0 daß es trotz der Gefefigungen um Meg einem 
deutlich ausgedrückt werden 1 Gedanken le von Weſten ber eindringenden Feinde möglich ſei, 
Notiz nehmen müßte. Wir wü 0 Ban von ihnen ernſte zwiſchen Metz und Saarburg in Lothringen einzu⸗ 
wir befürchten es um ſo mehr heit 8 befürchten.] dringen und die lothringiſche Hochebene als erſtes 
merkwürdig wahrheitsliebend Nerd e Franzoſen ſo] Schlachtfeld für ſich zu gewinnen. Es wird damit 
Danger fürcht' ich, und doppelt wenn fi 9 ‚DIE die erſte Ausſicht eröffnet auf die Anlage neuer Be⸗ 
— —ů ben felgen Nag un amilchen Dieb und Saarburg, 
147, ...[ _ Würe es nicht am beiten, bemerkt die „Volksztg.“ 
Politiſche Tagesüberſicht. dazu, man ſchützte die ganze deutſche Grenze zu gande 

— 11. September. und zu Waſſer mit mehreren Reihen Dynamitlagern, 

Die „Frankf. Ztg.“, die |. Z. über die Verhand⸗ 


ſtark genug, die größten Armeen unſerer „Erbfeinde“ 
im Handumdrehen zu vernichten? Das könnte uns 
lungen der Finanzminiſterkonferenz eingehende, wie] am Ende das ſtehende Heer erſparen. 
man annahm, auf direkte oder indirekte Inſpiratlonen 2 
des preußiſchen Finanzminiſters Miquel zurückzu⸗ 
führende Berichte zu veröffentlichen vermochte, erhält 


eine um monatlich 1 Mk. 50 Pf. höhere Löhnung 
erhält, als ein Nichtkapitulant der gleichen Charge. 
— Der JIuriſtentag hat ſich auch mit 


; its mitgetheilt, 5 
Deere Fragen der Börſen⸗ und Bankreform beſchäftigt und 


vom englischen Oberhaus in zweiter Leſung mit 419 


r 
— n N 


ſich bezüglich der Bankdepots für möglichſt ſcharfes 
Vorgehen erklärt. Hinſichtlich der ſogenannten 
Differenzgeſchäfte hat ſich der Juriſtentag entſchieden, 
daß der bisherigen Unſicherheit in der Rechtſprechung 
ein Ende gemacht werde, und daß alle Spekulatlons⸗ 
geſchäfte für nicht klagbar erklärt werden, wenn 
die wirkliche Erfüllung ausdrücklich oder ftill- 
ſchweigend und durch Vertragsſchluß ausgeſchloſſen 
iſt. Der Juriſtentag ging hierbei von der Voraus⸗ 
ſetzung aus, daß das Spekulationsgeſchäft eingeſchränkt 
wird, wenn die Parteien nicht mehr in der Lage ſind, 
die „reinen“ Differenzgeſchäfte einzuklagen. Ferner 
nahm der Juriſtentag einen Antrag an, betr. die 
Durchführung der Schöffengerichtsverfaſſung an den 
Gerichten mittlerer Ordnung. 

— Die Nachricht, der Kultusminiſter habe Beginn 
und Ende des ſchulpflichtigen Alters auf 
ein früheres Lebensalter jeſtgeſetzt, wird vom Reichs⸗ 
anzeiger dementirt. 


Ausland. - 


Frankreich. Die Franzoſen find ganz aus dem 
Häuschen über den bevorſtehenden ruſſiſchen 


Flottenbeſuch. General Sauſſier hat als Präſident 


des militäriſchen Klubs eine Feſtkommiſſion berufen, G 


zur Berathung über Veranſtaltungen, welche ſür den 
Empfang der Offiziere des ruſſiſchen Geſchwaders 
getroffen werden ſollen. Zu dem nämlichen Zweck 
wird der Munizipalrath von ſeinem Vorſitzenden ein⸗ 
berufen werden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

§ Aus dem Kreiſe Danzig, 10. Sept. Bor: 
geſtern Nachmittag brannten in Ohra an der Radaune 
2 Wohnhäuſer nieder. Das in dem einen Hauſe ent⸗ 
ſtandene Feuer griff recht ſchnell auf ein zweites ge⸗ 
genüberſtehendes Gebäude und fand an den Holz⸗ 
werken und Strohdächern ca. 3 Stunden reichliche 
Nahrung. An eine Rettung war wenig zu denken, 
trozdem die Spritze von Ohra und eine von Danzig, 
die zur Hilfe gekommen war, in emſiger Thätigkeit 
ſtanden. Die Bewohner der Häuſer waren zum Theil 
nicht zu Hauſe und ſo iſt auch recht viel Inwentar 
> bier (om Raub der Flammen geworden. 

e Bewohner ſollen gering, zum s 
ſcchert fein. gering, zum Theil ee 

X. Marienburg, 10. Sept. Geſtern feierte die 
Schule unter Leitung ihrer Lehrerinnen ein Kinderfeſt 
im Burggarten. — Eine gut beſuchte Sedanfeier hielt 
am Sonnabend der evangeliſche Volksverein zu Vogel⸗ 
ſang im Engel'ſchen Lokale daſelbſt ab. — In Neun⸗ 
huben ſoll ein Junge, welcher ein Pferd von der 
Weide holen ſollte, mit demſelben in einen ſogenannten 
Sumpfgraben gerathen und mit dem Thier elendiglich 
darin umgekommen ſein. 

75 Neuteich, 9. Sept. In dem Thurm der 
hieſigen evangeliſchen Kirche find ſeit einigen Tagen 
die beiden neuen Glocken in Stelle der alten Glocken 
angebracht, von denen die größere zum Läuten, die 
kleinere für die neue Thurmuhr, welche jetzt auch zu⸗ 
gleich aufgeſtellt iſt, dient. Die Glocken haben einen 
ſchönen, hellen Klang und ſind in Danzig bei dem 
dortigen Ölodengießer gegoſſen. Die Uhr ſtammt aus 
einer Berliner Ubrenfabrik. 

IR] Aus dem Kreiſe Flatow, 10. Auguſt. 
Schon jeit einiger Zeit macht ſich in einzelnen Ort⸗ 
ſchaften hieſiger Gegend ein eigenthümliches Sterben 
unter dem Federvieh, beſonders unter den Gänſen, 
bemerkbar. Wahrſcheinlich hat man es hier mit der 
Geflügelcholera, die gegenwärtig auch in Brandenburg 
auftritt, zu thun, da die Thiere plötzlich erkranken 
und nach ganz kurzer Zeit verenden. Trocken⸗ und 
Reinhaltung der Federvſehſtälle iſt darum jetzt noch 
mehr denn ſonſt zu empfehlen. Iſt die Seuche in 
der Nähe ausgebrochen, ſo ſoll man im Trinkwaſſer 
Eijenvitrtol, im Verhältniß von 1: 400 gemiſcht, 
oder auf ein Liter Waſſer einen Theelöffel Salzſäure 
geben. Die krepirten Thiere werden am beſten ver⸗ 
brannt oder nach Uebergießen mit fünfprocentiger 


Karbolſäure tief vergraben. Die Stallräume müſſen 
darauf gehörig desinfizirt und die betretenen Stellen 
umgegraben werden. — Bei ziemlich kühler Tempe⸗ 
ratur ſtieg hier geſtern Nachmittag plötzlich ein nur 
wenige Minuten anhaltendes aber heftiges Gewitter 
auf, das ſich in Soßnow in eine hohe Pappel entlud 
und dieſe in der Mitte zerſpaltete. Noch etwa 30 
Schritte davon entfernt wurde ein Mann zu Boden 
gaben, derſelbe kam jedoch mit dem bloßen Schrecken 
avon. ü 

R. Pelplin, 9. Sept. Mit der Wledererrichtung 
der Cholera⸗Bewachungsſtatlonen an der Weichſel iſt 
auch wie im Vorjahre der hier ftationirte Gendarm 
wieder ſeinem Poſten entzogen und nach Pieckel ab⸗ 
kommandirt. Dieſe Maßregel hat hier großen Un⸗ 
willen hervorgerufen. Und das mit Recht! Denn 
einem Ort mit weit über 2000 Einwohnern, in dem 
ſich eine Zuckerfabrik befindet, in welcher viele Arbeiter 
und darunter nicht wenige Fremde beſchäftigt werden, 
welche häufig genug ein Einſchreiten des Gendarm' 
nöthig machen, dieſen, zu deſſem Bezirk außer dieſem 
Ort noch ein anderer mit 1100 Einwohnern, ſowie 
mehrere kleinere Orte gehören, fortzunehmen, iſt that⸗ 
ſächlich befremdlich. Dazu kommt noch, daß auch der 
endarm des Nachbarbezirkes Subkau, welcher im 
Vorjahre den Bezirk des hieſigen Gendarm mit zu 
beaufſichtigen hatte, ſeit mehreren Monaten nach der 
ruſſiſchen Grenze abkommandirt iſt, jo daß zwei große 
neben einander liegende Bezirke für längere Zeit ohne 
Landpolizei find. Angeſichts einer jo bedenklichen 
Maßregel der Verwaltungsbehörden iſt wohl die Frage 
am Platze, warum anſtatt der Gendeirmen mict 
Unteroffictere den Cholera⸗Bewachungsſtationen beige⸗ 
geben toerden. Dadurch wird derſelbe Zweck erfüllt 
und nicht unnöthige Unzufriedenheit im Lande erzeugt. 

[=] Krojanke, 10. Sept. Die bier ſchon ſeit 
Wochen faſt alltäglich niedergebenden Regenſchauer 
müſſen auf die Feldfrüchte, namentlich aber auf die 
Kartoffeln, nachgerade verderblich wirken. Auf nied⸗ 
rigem Acker iſt daher ſchon verſchiedentlich die Kar⸗ 
toffelfäule aufgetreten, und es wird auf ſolchen Fel⸗ 
dern die Kartoffelernte ungeſäumt beginnen müſſen, 
um einem weiteren Umſichgreiſen der Krankheit vor⸗ 
zubengen. — Nachdem der Lehrer Splittſtößer vor 
14 Tagen zu feiner 10⸗wöchentlichen militäriſchen 
Uebung einberufen worden iſt, und der Lehrer Wald⸗ 
helm zur Theilnahme am diesjährigen Zeichenkurſus 
in Berlin weilt, iſt heute der Lehrer Saßenberg zur 
II. Prüfung nach Marienburg abgereiſt, ſo daß drei 
Klaſſen vertreten werden müſſen. 

(N) Saalfeld, 11. Sept. Zu dem geſtrigen 
Turnfeſte waren die Turnvereine Elbing, Oſterode, 
Pr. Holland und Chriſtburg erſchienen. Nach dem 
Empfang der Gäſte auf dem Bahnhof durch den 
biefigen Verein wurden dieſelben nach dem Vereins⸗ 
lokal geleitet. Von hier aus bewegte ſich um 3 Uhr 
der Feſtzug durch die Stadt. Im Janarzewski'ſchen 
Garten ſchloß ſich daran Schau⸗ und Kürturnen, Con⸗ 
cert und Tanz. Die Stadt hatte zu dem Feſte 
reichen Feſtſchmuck angelegt; ebenſo wurde der Feſt⸗ 
zug von zarter Hand mit Blumen überſchüttet. 3 

Königsberg, 10. Sept. (K. H. 3.) Der bieſige 
Pferdebahnkontroleur Herr Sahmland hat einen vier⸗ 
rädrigen Motorwagen für 20 Perſonen konſtruirt und 
das von ihm bergeſtellte Modell dem Patentamte ein⸗ 
geſandt, welches die Erthellung eines Patents als 
nicht „ausſichtslos“ erklärt hat, dieſelbe aber von der 
Vorführung des betriebsfühigen Wagens abhängig 
macht. Bis jetzt exiſtirt nur ein dreirädriger Motor⸗ 
wagen, genannt „Renz,“ der in Mannheim gebaut 
wird und trotz ſeiner Mangelhaftigkeit gegenüber dem 
Sahmland'ſchen Wagen auf zwei Ausſtellungen (Ant⸗ 
werpen und Glogau) durch Diplome ausgezeichnet 
wurde. Bei dem gleichfalls Petroleum verwendenden 
Sahmland'ſchen Motorwagen werden durch Kettenzug 
ſämmtliche vier Räder in Bewegung geſetzt und hierin 
liegt das Neuartige. Während der Renz“ von einem 
Hinterſitz des überhaupt nur zwei Perſonen faſſenden 
Wagens dirigirt wird, befindet ſich die Steuerung 


des Sahmland'ſchen Wagens in der Mitte desſelben 
und dort auch unter dem Fußboden der Apparat. 
Dieſer Wagen wird ſelbſt bei ſtarken Steigungen be⸗ 
quem 24 Kilometer zurücklegen, wogegen der „Renz“ 
nur auf ebener Straße eine Schnelligkeit von 18 
Kilometern in der Stunde erreicht. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten 
12. Sept: Vielfach heiter, wandernde Wolken 
ziemlich warm. Strichweiſe Gewitterregen. 
13. Sept.: Wandernde Wolken, jonnig, 
ziemlich warm, Nachts kalt. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 11. September. 

* [Marienburger Lotterie.“ Bei der am 
Sonnabeud im Geſellſchaftshauſe zu Marienburg ſtatt⸗ 
gefundenen Lotterie zum Luxuspferdemarkt wurden 
folgende Nummern gezogen: Der erſte Gewinn, 
1 Landauer mit 4 Pferden fiel auf die Nr. 178,864, 
der 2. Gewinn, ein Kutſchirphaeton mit 4 Pferden, 
auf Nr. 129,785, der 3. Gewinn, ein Halbwagen mit 
2 Pferden, auf Nr. 7865, der 4. Gewinn, ein Jagd⸗ 
wagen mit 2 Pferden, auf Nr. 29,335, der 5. Gewinn, 
ein Halbwagen mit 2 Pferden, auf Nr. 103,210, der 
6. Gewinn, ein Selbſtfahrer mit 2 Pferden, auf 
Nr. 127,226, der 7. Gewinn, ein Coups mit 1 Pferd, 
auf Nr. 68,250 und der 8. Gewinn, ein Parkwagen 
mit 2 Ponies, auf Nr. 145,726. — Auf die Nummern 
121,497 und 130,954 fiel je ein Paßpferd. — Auf 
folgende Nummern fiel je ein geſatteltes Reitpferd: 
152,682, 86,229, 97,802, 168,569, 52,860, 142,260, 
177,395. — Auf folgende Nummern fiel je ein Reit⸗ 
pferd: 47,240, 43.267, 48,227, 126,410, 19,736, 
75,308, 28,622, 159,081, 21,923, 101,959, 40,980, 
18,570, 28,961, 32.022, 123,887, 115,658, 47,950, 
1118, 114,091, 134,606, 18,201, 56,154, 12,627, 
108,374, 28,957, 57,442, 107,152, 80,726, 110,479, 
152,407, 111,190, 72,913, 4765, 80,141, 22,346, 
56,718, 15,290, 152.959, 17,580, 83,855, 17,270, 
74,545, 123,818, 139,183, 152,829, 83,859, 166,596, 
176,015, 26,393, 100,319, 82,964, 37,290, 171,218, 
50,996, 135,791, 38.201, 168,295, 643, 127,140, 
112,351, 38,849, 162,715, 155,827, 21,694, 149,020, 
74,138, 151.092, 54,079, 20,625, 127,992, 87,808, 
5443, 90,696. 152.742, 152,087. 

* Deutſcher Schulverein.] Für die Provinzial⸗ 
Verſammlung des Verbandes Oſt⸗ und Weſtpreußen 
des Allgemeinen deutſchen Schulbereins in Elbing iſt 
jetzt der 30. September und 1. Oktober feſtgeſetzt und 
ein Beſuch der Marienburg ins Programm aufge⸗ 
nommen. Man hofft auf eine rege Betheiligung aus 
beiden Provinzen, in denen der Verein jetzt ſchon 
gegen 40 Ortsgruppen mit zuſammen mehr als 2000 
Mitgliedern beſitzt. 1 

* Jubelfeier der Gewerkvereine. Die von 
den hieſigen Gewerkvereinen anläßlich des 25. Jahres⸗ 
tages der Gründung der Hirſch⸗Duncker'ſchen Gewerk⸗ 
vereine zu geſtern veranſtalteten Feſtlichkeiten hatten 
leider unter der ungünſtigen Witterung zu leiden. 
Schon während des Aufzuges um 1 Uhr Mittags 
wurden die Theilnehmer von einem Guß Regen 
überraſcht und draußen in Schillingsbrücke mußten 
ſie einen zweiten, der allerdings nicht lange anhielt, 
über ſich ergehen laſſen. Der Umzug der Vereine, 
an dem ſich die Mitglieder trotzdem zahlreich be⸗ 
theiligten, bewegte ſich durch die belebteſten Straßen 
der Stadt nach der Schillingsbrücke. In den erſten 
Nachmittagsſtunden war der Beſuch kein allzugroßer. 
Die Pelz'ſche Kapelle concertirte und man amüſicte 
ſich in den erſten Stunden beim Würfeln, Kartenſpiel 


arbeiterverbandes, Herr Krauſe, die Tonhalle und 
hielt eine kurze Anſprache, in welcher er auf die Be⸗ 
deutung der Feier hinwies, die Gäſte bewillkommnete, 

und ein Hoch ausbrachte auf die deutſchen Gewerk⸗ 
vereine, in das die Anweſenden begeiſtert einſtimmten. 
Es wurde darauf im Chor ein Lied geſungen und 
nachdem hielt Herr Jacobi die eigentliche Feſtrede. 
Die Gewerkvereine, begründet nach Dr. Max 

irſch und Franz Duncker, entſtanden im Herbſt 1868. 

ie bezwecken, die Arbeitnehmer zu vereinigen zur 
Wahrung ihrer gemeinſamen Intereſſen auf der 
Grundlage der heutigen Geſellſchaſtsordnung und 
im Sinne der Selbſthilfe der Betbelligten. Die 
Gewerkvereine nahmen ſich zum Muſter die engliſchen 
Trades Unions, welche Dr. Max Hirſch damals auf 
einer Reiſe in England näher kennen gelernt hatte. 
Die Gewerkvereine blicken heute auf manche 
ſchwere Zeit und manchen harten Kampf zurück, den 
ſie innerhalb der 25 Jahre zu führen hatten theils 
gegen die Sozialdemokratie, theils gegen die Mißgunſt 
der Behörden, nicht minder aber auch gegen 
Mißverſtändniſſe und Irrthümer in den Kreiſen des 
Publikums. Zur Zeit beftehen 385 Ortsvereine dieſer 
Gewerkvereine mit 61,000 Mitgliedern. Nach einem 
raſchen Aufſchwung in der Gründungszeit erfuhren 
die Gewerkvereine einen Rückgang in Folge des 
Waldenburger Streiks von 1869, den die Gewerk⸗ 
vereine trotz ſeiner Ausſichtsloſigkeit zu unterſtützen 
ſich für verpflichtet hielten. Nicht minder wirkten un⸗ 
günſtig zurück die Kriegsjahre 1870—71. Ihre 
ſetzige Ausdehnung erhielten die Gewerkvereine nach 
Einführung des Kaſſenzwangs im Jahre 1883. Die 
Arbeiter wurden durch das neue Krankenverſicherungs⸗ 
geſetz überall vor die Wahl geſtellt, entweder obrigkeitlichen 
Ortskaſſen oder Fabrik⸗ oder freien Hilfskaſſen beizutreten. 
Die mit den Gewerkvereinen verbundenen Hilfskaſſen 
haben ſeit ihrem Beſtehen für 8,400,000 Mk. Kranken⸗ 
und Begräbnißgeld ausgezahlt. Der größte Gewerk⸗ 
verein, derjenige der Maſchinenbauer, der 23,129 Mit⸗ 
glieder hat, iſt auch mit einer Invalidenkaſſe verbunden. 
Eine allgemeine Invalidenkaſſe der Gewerkvereine 
mußte dagegen lequidiven. Mit den Gewerkvereinen 
verknüpft find Einrichtungen für Rechtsſchutz, für 
Unterſtützungen bei Reiſen, Arbeitsloſigkeit c. Hierfür 
wurden 2,200,000 Mk. ſeit dem Beſtehen der Ge⸗ 
werkvereine verausgabt. Darauf ermahnte der Herr 
Redner die Mitglieder, auch ferner treu zuſammenzu⸗ 
ſtehen und die dem Vereine noch Fernſtehenden ſür 
denſelben zu intereſſiren ſuchen. Er ſchloß mit einem 
Hoch auf Dr. Max Hirſch. Es folgte dann ein Hoch 
auf den Katſer und nachdem noch ein gemeinſchaft⸗ 
liches Lied geſungen war, ein ſolches auf die Gäſte. 
Und darauf wurde ein mit vielem Belſall aufge⸗ 
nommener Prolog geſprochen. Nachdem dieſer Akt 
vorüber war, begannen die Kinderbeluſtigungen ꝛc. 
Inzwiſchen hatte ſich ein recht zahlreiches Publikum 
eingefunden und der Garten bot ein recht bewegtes 
Bild. Bei einbrechender Dunkelheit wurde ein Feuer⸗ 
werk abgebrannt und dann degann der Tanz, während 
ein Theil der Feſttheilnehmer mit den Fahnen und 
unter Vorantritt der Muſik in die Stadt nach dem 
Gewerbehauſe marſchirten, wo ebenfalls ein Tänzchen 
ſtattfand. 

* [Ungetheilte Schulzeit.] Bereits vor einigen 
Jahren trat man in unſerer Stadt der Frage näher, 
ob es nicht zweckmäßig ſei, an Stelle der getheilten 
die ungetheilte Schulzelt einzuführen und zwar mit 
der Maßgabe, daß die Unterrichtsſtunden im Sommer⸗ 
halbjahr auf die Zeit von 7 bis 12 Uhr und im 
Winterhalbjahr auf die Zeit von 8 bis 1 Uhr Mittags 
gelegt würden. Es handelte ſich damals zunächſt um 
Einführung dieſer Neuerung für die Höhere Töchter⸗ 
ſchule. Die eite Schulverwaltung hatte ſich — die 
Zweckmäßigkeſt dieſer Neuerung würdigend — für 
dieſelbe entſchieden. Bei den Eltern der Schülerinnen 
ſtieß man jedoch auf großen Widerſtand und wurde 
deshalb von Einführung dieſer Neuerung abgeſehen. 


und Kegeln, ſo En es bei der Witterung eben ging. Jetzt dat man die Verlegung des Unterrichts auf die 


Gegen 5 Uhr be 


tieg dann der Vorſtand des Metall- Vormittagsſtunden für das Städtiſche Realgymnaſium 
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Kleines Feuilleton. 

»Kameele in der Landwirthſchaft. In der 
Gegend von Minsk (Ruſſiſch⸗Litthauen) ſtellen der 
„Kölniſchen Volkszeitung“ zufolge zwei Großgrund⸗ 
beſitzer augenblicklich Verſuche au, ob das Kameel 
nicht bis zu einem gewiſſen Grade das Pferd und 
das Rind in der Landwirthſchaft erſetzen kann. Die 
Landwirthe haben ſich aus dem Gouvernement Aſtrachan 
bereits eine größere Anzahl Kameele kommen laſſen. 
Man iſt der Anſicht, daß die Thiere den kalten 
litthauiſchen Winter ganz gut ertragen werden, da 
beiſpielswelſe in dem viel kälteren Gouvernement Perm 
Kameele allgemein gehalten werden. 

*Im Diebeslatein heißt lo roi des escarpes« 


ungefähr „König der Raubmörder“, obgleich das Wort | D 


»escarpe« einen liebenswürdigen, milden Beigeſchmack 
hat und eher einen Miſſethäter zin der Art des dur 
Operetten berühmt gewordenen italieniſchen Räubers, 
als einen gemeinen Verbrecher bezeichnet. Wie dem 
auch jet, Paris hat heute ſeinen »roi des escarpes« 
und dieſer iſt ein echter Vicomte, ein Klubmann, der 
Inbegriff alles »chice und alles „Pſchütt“! 
Bartjer Korreſpondent der Münchener „Allgem. Ztg.“ 
erzählt die abenteuerliche Geſchichte dieſes „Königs“ 
wie folgt: Der Vicomte de X., 25 Jahre alt, 


Millionär, paſſirt vor einigen Tagen in ſpäter Nacht⸗f fi 


ſtunde die Champs Elyſées, um in feine Wohnung 
zurückzukehren. Zwei, aus einem Gebüſch hervor⸗ 


ſpringende Uebelthäter greifen ihn an. Er ſchlägt ſie, 


einen nach dem andern zu Boden, nimmt ihnen die 
Meſſer ab und beginnt eine Unterhaltung. Das 


Reſultat derſelben war ein Geſchenk des Vicomtes, U 


beſtehend aus einem Hundertfranesſchein, welchen er 
den Dieben mit der Bemerkung überreichte, daß er 
im Falle der Noth ſtets zu ihren Dienſten ſei. Er 
begleitete dies Verſprechen mit Uebergabe ſeiner Karte 
und empfing nach einigen Tagen einen Brief ſeiner 
„Freunde“. Dieſe theilten ihm mit, daß ſie, in dank⸗ 
barer Erinnerung an das Vorgefallene Tag und Nacht 
nun auch zu ſeinen Dienſten ſtänden. Unterſchrift 
und Adreſſe beſchloſſen das Schriftſtück. Der Vicomte, 
durch das modern⸗romantiſche Abenteuer amüſirt, bes 
antwortete das Schreiben mit der Meldung ſeines 
Beſuches für einen der nächſten Tage. „Ich werde 
ohne Waffen, aber mit Geld Abends um 10 Uhr bei 
Euch eintreffen,“ ſo lautete das Billet des neuen 
„Prince Rodolphe“, welcher pünktlichſt in der von 
ſeinen Freunden bezeichneten Kneipe erſchien. Eſſen 
und vor allem Getränke findet man, gegen hohe Be⸗ 
zahlung, jeloft in übel berüchtigten Reſtaurants der 
Vorſtädte. X. hatte alſo keine Mühe, feinen beiden 
Gefährten, welchen ſich noch einige Herumtreiber der⸗ 
ſelben Sorte anſchloſſen, 85 1 NEE 
Champagner, vorzuſetzen. e alle aßen un ; 
25 me nie, und empfingen zum Schluß des Mables 
von den beiden Korreſpondenten des Vicomte die 
Mahnung, dieſem, bei Gefahr ihres Lebens, niemals 


Der] 


ein Haar zu krümmen; ihm im Gegentheil bei jeder 
Gefahr beizuftehen; der Vicomte ſei eine geheiligte 
Perſönlichkeit. Seit der Zeit hat X. Excurſionen, wie 
die beſchriebene, häufig wiederholt, hat ſich von feinen 
Getreuen in die Geheimniſſe ihres Lebens und Treibens 
einweihen, in die verborgenſten Winkel ihrer Höhlen 
führen laſſen. Er zahlt ſeinem merkwürdigen Gefolge 
nichts regelmäßiges, giebt ihm aber zu eſſen und zu 
trinken, wenn es hungrig und durftig iſt, und iſt da⸗ 
für heute wohl der beſtbewachte Mann in Paris, was 
bei den augenblicklichen Sicherheitszuſtänden in der 
franzöſiſchen Hauptſtadt, wo man in der Rue Bolfiy 
d'Anglas am hellen lichten Tage ermordet werden 
kann, wie es neulich einem reichen, alten Fräulein ge⸗ 
ſchah, gar kein gering anzuſchlagendes Privilegtum ſſt. 
er roi des escarpes« iſt denn auch in den Klubs, 
wo ſeine Abenteuer natürlich, trotz aller den Dieben 


ch] geſchworenen und auch gehaltenen Discretion, als 


höchſt pikante Erlebniſſe beſprochen werden, ein be⸗ 
rügmter und beneldeter Mann, und es erregt Ver⸗ 
gnügen und Heiterkeit, daß das Halten feiner Equi⸗ 
page vor der Thüre eines Reſtaurants ſtets die An⸗ 
ammlung eines kleinen Trupps unheimlicher Geſtalten 
verurſacht, welche ſich zurückziehen, nachdem ihnen ein 
kleiner Imbiß ſervirt worden; die Polizei verhält ſich 
vorläufig ruhig und läßt der Phantaſie eines Vicomte 
u de siöcle« freien Lauf. 
3 Der Kannibalismus it im franzöſiſchen 
Bengt. wie der „Globus“ nach einem in 
A geſchriebenen Briefe des dortigen Biſchofs 
9 mittheilt, noch ſtark im Schwange. Dieſer 
W ging Anfang dieſes Jahres nach dem oberen 
ng um dort eine neue Miſſionsſtation anzulegen, 
un : = dort die Meuſchenfreſſerei noch in einer 
Ver er tung an, daß er fürchtet, ſelbſt eines Tages 
verſpeiſt zu werden. Sonſt aber ſeien die Leute dort 
gute Kerle, die nicht viel Bedürfniſſe haben und an 
Sommer⸗ und Winterbekleidung nur ein Taſchentuch 
für eine Familie von zehn Perſonen gebrauchen. Als 
die Eingeborenen den Ring und das Bruſtkreuz des 
Biſchofs unterſuchten, ſtreichelten fie ihn und bemerkten 
daß das Fleiſch eines Weißen, und zumal eines fo 
großen Mannes, mit Bananen gekocht, ſehr gut 
ſchmecken müßte. Bei der Station Bangli mußte 
man des Nachts auf der Hut ſein vor den wilden 
Budjos, die heimlich einbrechen, um irgend einem 
Schläfer den Hals abzuſchnelden und den Leichnam 
zu verzehren. Sie können ihrer ſchrecklichen Begierde 
nach Menſchenfleiſch jo wenig widerſtehen, daß fie ſelbſt 
ihren Freund zu dieſem Zweck tödten, wenn ſie ihn allein 
und ohne Waffen finden, wie eine Ente oder ein 
Kaninchen. Eine Schildwache wurde vor den 
Palliſaden überraſcht, getödtet, kunſtgerecht ausgeweidet 
und das Fleiſch ſortgeſchleppt. Schon. find Belgier 
und Franzoſen ihnen zum Opfer gefallen. Ein 
Holländer ertrank in den Stromſchnellen, ſeine bereits 
in Fäulniß übergegangene Leiche wurde von den 
Budjos gefunden und verzehrt, und dem Biſchof 


elang es nur noch gerade drei Kinder, die man ver⸗ 
175 wollte, gegen ein altes Steinſchloßgewehr und 
ein Pfund Pulver von ihnen loszukaufen. 

* Das thönerne Schweindl. Die Wiener 
„Deutſche Zeitung“ a „Die Gattin unſeres ges 
ſchätzten Mitbürgers M. iſt etwas eigenfinniger Natur. 
Sie behauptet zwar daſſelbe von ihrem Eheherrn, aber 
Freunde des Hauſes kommentiren dieſe Behauptung 
dahin, daß letzteres jedes Mal nur dann der Fall jet, 
wenn Frau M. irgend einen koſtſpieligen, mit der 
augenblicklichen Finanzlage Herrn M.“s unvereinbaren 
Wunſch hat, und das ſoll ziemlich oft der Fall jein. 
Zum Exempel: Heuer im Frühjahr hatte ſie un. 
in den Kopf geſetzt, daß ſie um jeden Preis 
eine Sommerwohnung bekommen müſſe. Aber Herr 
M. blieb ihrem Drängen gegenüber kühl bis ans 
Herz binan. Eines Tages — es war ſo gegen 
Ende Mal — als Frau M. ihre Forderung wieder 
mit ſo großem Nachdruck geltend machte, daß die 
Nachbarn auf dem Korridor zuſammenliefen, nahm 
Herr M. ſeinen Hut und Stock und ging davon. 
Und als er Abends heimkam, brachte er jeiner noch 
immer grollenden Ehehälfte eine wunderſchöne thönerne 
Sau mit einem Loch auf dem Rücken für Spar« 
einlagen. Auf den Leib der vierbeinigen here 
hatte Herr M. mit Fleiß und Geſchick einen ſelbſt⸗ 
gedichteten Reim gemalt, auf den er nicht wenig ſtolz 
var, der hieß: „Spar im Sommer, liebe Frau, — 
Stich im Herbſt dann ab die Sau!“ Dieſes Geſchenk 
überreichte er mit einer wohlgeſetzten Anſprache: 
Schau, liebe Amalie, wenn Du das ganze Geld, 
um das der theure Sommeraufenthalt mehr koſtet 
als das Hierbleiben, in dieſe Sparkaſſe thuſt, ſo 
haſt Du im Herbſt dafür einen wunderſchönen 
Wintermantel. Leg jedes erſparte Zehnerl da hinein, 
ſo haſt Du mehr davon als von dieſer Sommer⸗ 
friſche.“ Damit ſtellte er das thönerne Ungethüm uf 
die Kommode. Frau Amalie war wüthend. Sie 
wandte ſich ſchwelgend ab, aber vor ihrem Geiſte 
ſtand es klar: „Juſt nicht!“ Die Sommerfriſche 
wurde nicht bezogen, aber Fran Amalie ſparte auch 
nicht. Im Gegentheil, es verdarb ihr jedes Mal die 
Laune, jo oft ihr Blick auf die moralpredigende Sau 
fiel, und fie wiederholte dann allemal bet ſich: „Juſt 
nicht!“ Am meiſten aber konnte ſie in Wuth kommen, 
wenn Herr M. von Zeit zu Zeit die Sau in die 
Hand nahm, recht ichüttefte und dann mit einem viel⸗ 
ſagenden Blick auf die Gattin bemerkte: „Aber es 
ſchleppet ja gar nicht!“ Sie hielt an ſich und 
ſchwieg. Neulich aber wurde es ihr doch zu arg; 
da ſagte Herr M., als er eben beim Fortgehen 
ſeinen Ueberrock anzog: „Siehſt Du, Mali, jetzt wär 
der Sommeraufenthalt auch zu Ende und Du hätteſt 
erſt nichts davon. Wenn Du jetzt die Sparſau ab⸗ 
ſtichſt, fo wirſt Du Dich erſt freuen, daß wir das 
Geld nicht jo hinausgeworfen haben!“ Es war ein 
Glück, daß Herr M. ſchleunigſt die Wohnungsthür 
hinter ſich ſchloß, denn Frau Amalie war außer ſich. 


— 


Eben wollte ſie ihren Zorn an dem unſchuldigſten 
Theile, der harmloſen Sau, auslaſſen, als ihr Neffe 
Hans, ein dürftiger, junger Student, hereintrat; na⸗ 
türlich, um die liebe Tante wieder einmal anzupumpen. 
Da kam er gerade recht. „So? Geld brauchſt Du 
ſchon wieder, Du Lump? Natürlich, wenn man 
den ganzen Tag in der Kneipe ſitzt, kann 
man elbſtverftündlich nicht auskommen. Aber Du 
irrſt Dich, wenn Du glaubſt, daß ich Dir länger 
den Narren machen werde. Nicht einen Kreuzer 
bekommſt Du mehr von mir .... Hans ſtand wie 
betäubt vor dem Schwall von Schimpfreden, der ſich 
über ihn ergoß. Da zuckte in der erzürnten Tante 
ein teufliſcher Gedanke auf. Sie ergriff die Unglücks⸗ 
ſau, reichte fie dem verdutzten Studenten mit 
hoͤhnlſchem Lachen hin und rief: „Da! Das kannſt 
Du Dir nehmen, damit Du endlich einmal ſparen 
lernſt!“ Mechaniſch nahm Hans die Sau und trat 
ſchweigend den Rückzug an. Draußen aber packte 
auch ihn der Zorn, er ſchleuderte mit einem Fluch die 
thönerne Mißgeburt zu Boden, daß ſie in tauſend 
Stücke zerſprang. Da erblickte er unter den Scherben 
ein zuſammengefaltetes Papier und bückte ſich raſch 
darnach. Eine Hundertguldennote! Mit einem 
Freudenſchrei ſprang er in die Höhe und rannte eiligſt 
davon. Abends kam Herr M. nach Hauſe und 
vermißte die Sau. Er fragte und erfuhr das 
Schreckliche. Wir wollen den Mantel der Nächſten⸗ 
liebe über die nächſten Vorgänge im Meſchen Haufe 
ziehen. Hans wurde dringend geſucht, aber er kam 
diefe und die nächſte Nacht nicht nach Haufe. Ach, 
fen De ihn findet, wird es wohl ſchon zu ſpät 
n! 


»In der Narkoſe verſtorben. Ein Seiten⸗ 
ſtück zu dem kürzlich in Halle a. S. vorgekommenen 
Vorfall wird aus Spandau gemeldet. Im dortigen 
ftädtiſchen Krankenhauſe iſt ein 17jähriger Fleiſcher⸗ 
lehrling, der wegen einer Drüſenkrankheit am Halſe 
operirt wurde, in der Narkoſe todt geblieben. Die 
Operation ſelbſt war nur leichter Natur; der Pattent 
erwachte jedoch nicht wieder aus der Betäubung. 
Der erſte Arzt des Krankenhauſes, Stabsarzt Dr. 
Rabitz vom 4. Garde⸗Regiment zu Fuß, wohnte der 
Operation bei. Am Freitag hat auf Anordnung der 
Staatsanwaltſchaft die Obduktion der Leiche ſtatt⸗ 
gefunden. Der genannte Arzt gilt als ein ſehr 
tüchtiger Operateur. Der Fall iſt noch dadurch 
beſonders auffällig, daß der Patient ſonſt vou kcäf⸗ 
tiger Körperkonſtitutton war. 

* Ein netter Amtsbruder. Der Gerichtshof 
in Vallevo hat gegen den dortigen Prieſter Z vota 
Milovanowitſch, den geweſenen Sekretär des ſerb ſchen 
Metropoliten, die Unterſuchungshaft verhängt. Milo⸗ 
vanowltſch hatte feinem politiſchen Gegner, dem Diakon 
Ljubiſſa, während der Meſſe vergifteten Wein gereicht 
und ihn zu vergiften geſucht. Die Verhaftung hat 
große Bewegung hervorgerufen. 


in Erwägung gezogen und ſoll, wie verlautet, die 
Gerchengun 18 proee e Einführung dieſer Neue⸗ 
rung am 1. April nächſten Jahres ab ertheilt ſein. 
In vielen größern Städten iſt die ungetbeilte Schul⸗ 
seit bereſts feit vielen Jahren eingeführt und bat ſic 
dieſelbe dortſelbſt durchaus gut bewährt. So beſteht 
diee Einrichtung in Berlin ſeit 16 Jahren und denkt 
gegenwärtig Niemand daran, mit den beſtehenden 

erhältniſſen zu brechen. Auch kn verſchiedenen Kreis⸗ 
ſchulinſpecttonsbezirten unſerer Provinz find für die 

andſchulen ſämmtliche Unterrichtsſtunden ſeit einigen 
Jahren mit Rückſicht auf die weiten Schulwege auf 
den Vormittag gelegt worden. Von den Städten 
ſcheint, ſoviel uns bekannt, unſere Nachbarſtadt Chriſt⸗ 
burg die erſte geweſen zu ſein, welche die Zweckmäßig⸗ 
keit der in Rede ſtehenden Neuerung zuerſt anerkannt 
hat. In Chriſtburg wird für die dortige Stadtſchule 
die ungetheilte Unterrichtszeit bereits mit dem 1. Ok⸗ 
tober d. Is. eingeführt und ſoll nach einem halben 
Jahre der Königlichen Regierung zu Danzig darüber 
Bericht erſtattet werden, ob ſich irgend welche Be⸗ 
denken gegen dieſe Einrichtung geltend gemacht haben. 
Bel dem großen Intereſſe, welches der Verlegung des 
Unterrichts auf die Vormittagsſtunden auch in unſerer 
Stadt entgegengebracht werden dürfte, mag an dieſer 
Stelle auf die weſentlichſten Vortheile dieſer Neuerung 
bingewieſen werden. 
mal den Weg zur Schule zurückzulegen. 2) Dadurch, 
daß der Nachmittagsunterricht fortfällt, ſind die Schüler 
ſtets in der Lage, ſämmtliche ſchriftlichen Arbeiten, 
ſelbſt in den kurzen Wintertagen, bei Tageslicht an⸗ 
fertigen zu können. Das Augenlicht wird alſo mehr 
geſchont und dürfte die Kurzſichtigkeit deshalb abneh⸗ 
men. 3) Der ziemlich erfolgloſe Unterricht bei drücken⸗ 
her Hitze an den Sommernachmittagen fällt ganz fort. 

) Vom volkswirthſchaftlichen Standpunkte iſt dieſe 
Neuerung inſofern von Bedeutung, als jene un⸗ 
bemittelten Eltern, welche auf die Mithilfe ihrer 
Kinder angewieſen find, dieſelben an allen Nach⸗ 
mittagen zu freier Verfügung haben. 5) Die 
Reſultate des Schulunterrichts dürften ſich angeſichts 
der angedeuteten Vortheile auch günſtiger geftalten. — 
In Kreiſen von Schulärzten und Lehrern hat man 
ſich deshalb auch ſtets für die Einführung der un⸗ 
getheilten Schulzeit ausgeſprochen. 

* [Die Soirse des Herrn Hugo Bahr) 
konnte Bien Abend nicht ſtattfinden, da Herr Zahr 
an Heiſerkelt litt. Ste iſt auf Dienſtag, den 13. d. 
Mts., verſchoben. 

* [Der Verkehr auf 
Strecke Elbing ⸗Oſterode 
geweſen, daß der Aufenthalt 
einer Minute nicht ausreicht, 
mit wenigen Ausnahmen mit einer bedeutenden Ver⸗ 
ſpätung hier eingetroffen. 

(Sonderzug nach Konitz.] Das Kgl. Eiſen⸗ 
bahn⸗Betriedsamt wird am Sonntag, den 17. d. M., 
zum Beſuche der Gewerbeausſtellung in Konitz einen 
Perſonen⸗Sonderzug mit 2. und 3. Wagenklaſſe von 
Dirſchau um 8,50 Morgens ablaſſen, der an den von 
Danzig um 8 Uhr Morgens und den von Elbing um 
7,25 Morgens nach Dirſchau abgebenden Zug An⸗ 
ſchluß hat und um 10,35 Vormittags in Koniß eins 
trifft. Zu dieſen Zügen bezw. den Anſchlußzügen 
werden auf den Stationen Elbing, Grunau, Altfelde 
Martenburg, Simonsdorf, Dirſchau, Hohenſtein, 
Prauſt, Danzig (Legethor), Chriſtburg, Tiegenhof 
und Neuteich Ruͤckſahrtkarten nach Konitz zum einfachen 
Fahrpreiſe verausgabt werden, welche innerhalb der 
dreitägigen Giltigkeit zur Rückfahrt mit allen Per⸗ 
ſonenzügen berechtigen. 

7 den beiden Nachteourirzügen] von und 
nach Berlin Ankunft 7 Uhr 5 Minuten von Berlin 
und 10 Uhr 12 Minuten Abends von Königsberg 
werden vom 15. d. M. ab die neuen vierachſigen 
Wagen erſter und zweiter Klaſſe eingeſtellt werden, 
welche ſo eingerichtet ſind, daß man von einem Wagen 
in den andern gehen Diefe Wagen find für 
die ſogenannten Blitzzüge beſtimmt, welche mit 
Reſtaurationswagen ausgerüſtet werden. 

In Sachen der Sonntagsruhe] wurde von 
der Königsberger Serienftraflammer eine merkens⸗ 
werthe Eutſcheldung getroffen. Ein Kaufmann und 
Deſtillateur war wegen Verletzung der Sonntags⸗ 
ruhe, weil er an zwei Sonntagen aus ſeinem Schank⸗ 
geſchäfte außerhalb der freigegebenen Stunden Schnaps 
über die Straße verkauft hatte, in eine Pollzeiſtrafe 
genommen worden. Hiergegen hatte er die gerichtliche 
Entſcheidung nachgeſucht, unter Berufung auf einen 
Beſcheid des Miniſters, wonach ein derartiger Verkauf 
über die Straße geftattet ſei. Das Schöffengericht 
hatte den Angeklagten freigeſprochen. Der Amtsanwalt 
legte darauf Berufung ein und in dem Berufungs⸗ 
eg beantragte der Staatsanwalt eine Geldſtrafe 

on ſechs Mark. Der Gerichtshof erkannte jedoch 
auf Freiſprechung, bezw. auf Verwerfung der 
Berufung, indem auch ec die Anſicht ausſprach 
der Verkauf von Schnaps und Bier von einer Verſon 
welche das Schankgewerbe betreibt, nicht zum Handels- 
ſondern vom Schankgewerbe gerechnet werden mũſſe. 

„Winterfahrplan. Der mit dem 1. Oktober 
in Kraft tretende Winterfahrplan bringt für unſere 
Station folgende Veränderungen. Erſtens wird der 
Perſonenzug 11, Abfahrt 6 Uhr 32 Min. früh von 
dier nach Königsberg, erſt um 7 Uhr 12 Min. ab⸗ 
fahren und hier durch den Courlerzug 3 um 7 Uhr 
5 Min. überholt werden, was bis dahin in Brauns⸗ 

erg der Fall war. Der Perſonenzug nach Berlin 
um 3 Uhr 54 Min. früh wird 

5 rd zweitens 10 Min. 
ſpäter, alſo 4 Uhr 4 Min. von bier abfahren 
drittens fährt der Courirzug 1 ſtatt jetzt vm 5 Uhr 
38 Min, um 5 Uhr 40 Min. nach 
ebenſo der jetzige Zug um 9 Ubr 50 Min. nach 
Danzig 3 Minuten früher, alſo 9 Uhr 47 
hier ab. 


der nenen Eiſenbahn⸗ 
ift bis jetzt ein jo reger 
auf den Statlonen von 
die Züge ſind dis jetzt 


kann. 


* (Ein Schadenfeuer] hat am Sonnabend, den | 


9. d. M., das Sehnertſche Gehöft in Stuba einge⸗ 
älchert. Es wird und darüber geſchrieben: Als das 
— ausbrach, hatten ſich viele Bewohner von Stube 
Im Wo ZU Ruhe begeben. Der Herr des Haufes fa 
Fo ohnaimmer und las die Zeitung, während die 
Der Fe die Nachbarſchaft zum Beſuch gegangen war. 
e 8 andſeh halte alsbald eine Anzahl Menſchen an 
die Brandſtelle gelockt, die ſofort helfend eingriff und 


ſo konnte aus den Stub 
werden. Vom Boden, ang „ziemlich alles gerettet 


us d 
Keller iſt nichts geborgen. Die nr wache wi 
reits ſchliefen, wurden aus den Betten gebolt 1 
rettet. Sämmtliches Getreide (der Roggen war Er 
vorher eben ausgedroſchen und auf den Boden = 
ſchafft worden) und die Futtervorräthe wurden un 
Feuer verzehrt, ebenſo einige kurz vorher angeſchaffte 
Maſchinen, welche noch nicht verſichert waren. Pferde 
und Rindvieh befand ſich auf 
die wurden 


Schaden. Da das Feuer in der Wagenremiſe aus⸗ 


1) Die Schüler haben nur ein⸗ 


„Augenblicke London viel zu 
h Gauner, Kream Boceſb, Shahah Bedeen und Khair 


verſichert und erleidet durch den Brand bedeutenden 


brach, welche von der Frau des Hauſes vor Abend 
e bone war, und wo Niemand etwas mit 
elner Laterne zu thun gehabt, ſo vermuthet man, daß 


böswillige Brandſtiftung vorliegt. Ein Glück war es, 


daß durch den anhaltenden Regen die Diücher der 


Nachbargebäude naß waren, ſonſt wären noch 6 bis 7 
Häuſer in Raub der Flammen geworden. Am meiſten 
ſchwebte in Gefahr die Barwig'ſche Kathe und das 
Schuletabliſſement, da nicht nur Funken, ſondern 
ganze Brände auf die Dächer dieſer Gebäude Hino uf⸗ 
flogen. Das Dach des Wirthſchaftsgebäudes fing 
bereits an zu brennen, ebenſo der Dunghaufen. Nur 
durch das ſchnelle und energiſche Eingreiſen des Be⸗ 
ſitzers Vollmann gelang es, das Feuer zu dämpfen. 
Leider ſtürzte derſelbe vom Dach, glücklicherweiſe aber 
auf den Dunghaufen, jo daß nur ſeine Kloidung 
Schaden genommen hat. Das ſogenannte Altſitze rhaus 
des S., welches auch ſchon von den Flammen ergriffen 
war, kounte noch gerettet werden und bietet dem vo 
Feuerſchaden Betroffenen vorläufig ein nothdürftiges 
Obdach 


* [Das Waſſer im Elbing] iſt ſeit geſtern 
wieder hierſelbſt geſtiegen, daß der Treideldamm zun! 
Theil überſchwemmt iſt. 

»[Hagel.] Heute früh um 9 Uhr fiel eine kurze 
Zeit lang ein kräftiger Hagel. 

* [Einen erheblichen Exceß verurſachten heute 
Mittag deei bereits öfters vorbeſtrafte Menſchen 
dadurch, daß ſie mit Gewalt auf das Grundſtück der 
auf Ziegelwerder belegenen Dampf⸗Hauf⸗Hechelei und 
Bindfaden⸗Spinnerei eindrangen, wobei ſie das Ein⸗ 
gangsthor erbrachen und den aufſichtführenden Meiſter 
mit Meſſer und Knitteln bedrohten. Der letztere be⸗ 
fand ſich in ſo bedrängter Lage, daß er ſich die rohen 
Menſchen mit dem Revolver vom Leibe halten mußte. 
Zwei zur Hilfe herbeigerufene Polizeibeamte verhafteten 
die Excedenten. 

* (Mohheit.] Heute Vormittag wurde der in 
der Mattendorfſtraße wohnhafte Arbeiter Guſtav S. 
von dem in der 3. Niederſtraße wohnhaften Ardeiter 
Auguft T. an der Holländer Brücke deshalb mit einem 
Meſſer in die rechte Schulter geſtochen, weil S. ſich 
weigerte, Geld zu Schnaps herzugeben. 

»[Verhaftet.] Aus Anlaß einer in der Königs⸗ 
bergerſtraße ſich abwickelnden Prügelei und des 
damit verbundenen Skandals wurde am Sonnabend 
Abend der in der Angerſtraße wohnhafte Arbeiter 
Auguſt B. verhaftet. — Heute Vormittag erfolgte 
auf dem hieſigen Bahnhof die Verhaftung des Knechts 
Carl Patſchinski aus Markushof, der ſelt Jahresfriſt 
bereits ſteckbrieflich geſucht wurde. 

* Polizeibericht. Ein bereits mehrfach vor⸗ 
beſtrafter, taubſftummer Menſch betrug fi heute Vor⸗ 
mittag ſo ungebührlich in einem Schankgeſchäft der 
Waſſerſtraße, daß er hinausgeworfen werden ſollte. 
Erboſt darüber, ergriff er eine ſchwere Waage und 
warf dieſe nach der Geſchäftsinhaberin, verletzte die⸗ 
ſelbe glücklicherweiſe aber nur gerinfügig. 


Zur Choleragefahr. 

In Berlin haben ſich neue Cbolerafälle nun ſchon 
ſeit mehreren Tagen nicht ereignet. Im ganzen find 
innerhalb der letzten fünf Wochen nur dreizehn Fälle 
vorgekommen. Von einer Epidemie unter der mehr 
als anderthalb Millionen zäblenden Bevölkerung von 
Berlin kann hiernach nicht die Rede ſein. Eingehende 
Durchſuchungen der in Berlin befindlichen Schiffe 
haben ſtattgefunden; weitere Erkrankungen find dabel 
nicht entdeckt, vielmehr hat ſich durchweg ein guter 
Geſundheitsſtand der Schiffs bevölkerung herausgeſtellt. 
Dieſe günſtigen Ergebniſſe haben dazu geführt, daß 
bereits eine Einſchränkung und allmählige Aufhebung 
der zur Vorſicht angeordneten ſtändigen Schiffskontrolle 
auf den Gewäſſern in und bei Berlin in Erwägung 
genommen werden konnte. 

Nach dem 


bericht ſind vom 1. bis 7. September in Petersburg 


310 ge⸗ 
erkrankt, 122 ge⸗ 
In dem Gouvernement Moskau ſind vom 


n Waterwe 
iſt der engliſche Dampfer zen AR von Sullna 
nach Rotterdam beſtimmt, angelangt, an deſſen Bord 
ſich eine unter verdüchtigen Erſcheinungen erkrankte 
Perſon befindet. Der Dampfer iſt in Maaßluis in 
Beobachtung geſtellt worden. 

Zum Stand der Cholera in Italien wird vom 
Freitag aus Rom gemeldet: In den letzten 24 Stun⸗ 
den ſind hier 5 Erkrankungen an Cholera vorge⸗ 
kommen, in Caſſino 1 Todesfall. In Neapel, wo 
Freitag nur 2 Perſonen an Cholera ſtarben, ſcheint 
die Eptdemte nachzulaſſen. In Palermo find 8 Per⸗ 
ſonen an Cholera erkrankt und 5 geſtorben, in Patti 
4 Perſonen erkrankt. 


Vermiſchtes. 

Unter ſonderbaren Nebenumſtänden iſt in 
e letzten Tagen in Spandau eine Verlobung ge⸗ 
Buche ae Se 

uferin, welche lan 
hindurch das Vertrauen des Prinzipals 1 5 5 ent⸗ 
laſſen, weil ſie dringend in Verdacht gerathen war, 
Unredlichkelten begangen zu haben. Das hinderte das 
junge Mädchen jedoch nicht, ein paar Tage ſpäter mit 
einem Berliner Kaufmann, dem Sohn wohlhabender 
Eltern, ihre Verlobung zu begehen. Der Bräutigam, 
welcher den geſchilderten Vorgang kennt, hat ſich, wie 
der „Anz. f. das Havelland! berichtet, erboten, dem 
früheren Prinzipal ſeiner Geliebten den nachgewieſenen 
Betrag, um welchen er geſchädigt ſein will, zu er⸗ 


Ser indiſchen Augenärzte machen in diefem 
ſchaffen. Drei dieſer 


Deen ſitzen jetzt in Unterſuchungshaft. Ihre 
Manipulationen find ungefähr dieſelben, die ſeiner 
Zeit Goolam Khader in Berlin ausübte. Eine 


grauſige That, welche ihnen zur Laſt gelegt wird, 
beſtand darin, daß ſie einem unglücklichen Knaben mit 
einer gewöhnlichen Nadel einen Wollenfaden durchs 
Auge zogen. 

* Die „Klavierhyäune“ beſingt ein Verzwelfelter 
2 a. d. Rieſengebirge“ in folgenden ſchönen 

erſen: 
Den Schumann, den Schubert, den Chopin, den 
Kücken 


Zerfleiſcht ſie, zerfetzt ſie, zerreißt ſie in Stücken; 
Voll Wuthgier und Blutgier verſchlingt ſie und frißt 
Den Mendelsſohn, Offenbach, Händel und Liszt; 
Mit fletſchenden Zähnen mordgrimmig erſchnappt 
Sie den Verdi, Clementt, Scharwenka, Franz Abt 
Und ſtürzt ſich blindwüthig, verlechzt und verhungert 
Auf Dvorzak, Moszkowskt, Bach, Berlioz, Bungert; 
Mit furchtbaren Tatzen in grauſamem Spiel 
Verſtümmelt fie Haydn, Raff, Lortzing und Klel. 
Kein Ruhen, kein Raſteu, kein Mitleid nach Gnade, 
Ste würgt Cherubint, Gluck, Jenſen und Gade; 
Allegro, vivace, con fuoco, con moto 

Zerhämmert, zerpaukt fie, zerhackt fie. den Flotow, 
Den Strauß, Donizetti, Bellini, Spontint, 

Den Brahms, Kalliwoda, Scarlatti, Roſſini. 

Sie orgelt, ſie dudelt, ſie klimpert und klappert 

Den Beethoven, Meyerbeer, Taubert und Tappert, 
Vergiftet mein Herz mir, zerreißt mir mein Ohr 

Mit Suppe, mit Saint⸗Saöntz, Grell, Fesca und 


Spohr, 
Wie kocht mir die Galle, wie ſchwillt mir die Leber, 
Sie 10 aut den Mozart, fie ſchont nicht den 
r 


eber, 
Und Siefried und Triſtan — o hölliſche Qual! 
Faft niemals im Takte und immer Pedal! 
Auszög ich möblirter, verzweifelter Herr, 
Wohnt ich nicht drei Treppen hoch, ſondern Parterre. 
— —e — — 


Berliner Börſenwochenbericht. 
Das Geſchäft an der Börſe war in letzter 
Woche wiederum recht ſtill und nur falſche Sen⸗ 
ſattonsgerüchte wie die vom Tode des Präſidenten 
Carnot, einer erheblichen Erhöhung des ohnehin ſchon 
hohen engliſchen Bankdisconts brachten etwas Ab⸗ 
wechſelung und Leben. 
E ˖ Zu no u 


Ma tun 
Gelephanifher Sperinldienf 
„Altprenßiſchen Zeitung“. 


Berlin, 11. September. Eugen Richter 
hielt geſtern Vormittag in einer Verſammlung 
im Wintergarten des Tentralhotels eine Rede 
über die bevorſtezenden Landtagswahlen, 
welche mit vielem Beifall aufgenommen wurde. 

rag, 11. September. Wie voraus zu⸗ 
ſehen, hat das Verbot der geplanten Belt . 
verſammlungen große Erbitterung hervorge⸗ 
rufen. Doch iſt es zu eruſten Zuſammenſtößen 
nicht gekommen. Das Militär war bis Abends 
in den Kaſernen konſignirt. 

Budapeſt, 11. September. Großes 
Aufſehen erregt das Verſchwinden eines Re⸗ 
gierungsvertreters, der zur Weltausſtellung 
nach eago entſandt war. Derſelbe war, 
weil er das Aima nicht vertragen konnte, zu⸗ 
rückgereiſt und iſt ſeitdem verſchollen. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 11. Sede 2 uhr A Nin. at 


Börje: Schwach. Cours vom | 9.9. | 11.19 
3 /a pet. Ditpreußiiche Pfandbriefe. 90,30 96,25 
3¼ bt. 2 iſche Pfandbrlefe 96.60 96,50 
Heſterreichiſche Gold rente 96,50 | 96,40 
4 pet. Ungarifche Goldrente 94,30 94,20 
Gelber Jankuoten 211,90 212,20 
De 8 Banknoten 162,30 162,15 
Deutſche Reichsauleiʒrhe 106,90 106,90 
4 pet. preußiiche Conſols 106,90 106,80 
4 pet. Rumänſer 81,00 | 80,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 108,20 108 10 
Produkten⸗Boörſe. 
P We Er 9.19. 11 
Weizen Gept.-Olt. . . . 222 .. 151,50 | 152,00 
W dez hi 156,00 156,20 
Roggen: Beſſer. 
Sept.⸗Okt. 192,50 | 133,20 
NG. S EEE 136,50 137,20 
Rabe ent Ge. . ln 19,30 19,30 
„r 48,40 48,40 
e eee 49,10 49,10 
Spiritus Sept.⸗ Ott. 34,20 34,50 


Du nu ua ei 7 717 * 


Butter⸗Bericht. 
(Von Guſtav Schultze u. Sohn, 
Berlin C., Gertraudten - Straße Nr. 22.) 
' Berlin, 9. September 1893. 
Die Hauffe macht weitere Fortſchritte. Die Frage 
nach allen Qualitäten Hofbutter war in dieſer Woche 
eine a rege. Landbutter bleibt dagegen anhaltend 
— on polniſcher und ruſſiſcher Bukter trafen be⸗ 
eutende Sendungen ein, die dringend angeboten 
wurden, ohne Nehmer zu finden. 


Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 
ommiſſion. Im Großhandel Ha Berlin an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreiſe. 
Hof- und Genoſſenſchafts⸗Butter Ia p. 50 Ko. 4 116118 
la „ „112115 
IIIa Ri —— 
Abfallende 2 105—111 
Landbutter: Preußiihe . . - . „ „ 87— 
„ Netzbrüchenr „ „ 87— 90 
" Pommerſche „ „87 90 
„ nische „ ED 
„ Br! e ga a 
„ ayriſche Land⸗ 93 
7 Schleſiſche 55 
l Galiziſchhee „ „ 8. 80 
argarine mr 0 
Tendenz: Bei kleineren Zufuhren und gutem Be⸗ 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen W von 20 & in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


, ——— a 
Lang, lang iſt's her, daß in jedem trauten Heim 
und in jeder gemüthlichen Kneipe die Tabakspfeife 
hoch und in Ehren gehalten wurde und: 
Wie herrlich war es anzuſehen, wenn Großväter⸗ 


ä ——— 


chen ſein Pfeiſchen rauchte und ein behagliches Lächeln 
m ſeine Lippen ſpielte. 

Wie froh und glücklich war die Gattin, wenn der 
ſorgende Vater nach des Tages Laſt und itze mit 
der dampfenden Pfeife ſich Erholung verſchaffte. 

Wie heiter und gemüthlich war es am Stammtiſch, 
wenn die Pfeife der frohen Zecher Begleiter war. 

Theils hat man der allgemeinen Mode Rechnung 
tragen zu müſſen geglaubt, indem man ſich der koſt⸗ 
ſpieligen Liebhaberel der Cigarre bediente, aber im 
Großen und Ganzen iſt wohl der Grund darin zu 
ſuchen, daß der wirkliche Raucher keine Pfeife fand, 
die ihm voll und ganz zuſagte, eine Pfeife, die abſolut 
gut und trocken rauchte und nicht die giftigen Be⸗ 
ſtandtheile, die im Tabak ſich befinden, dem Munde 


zuführte. 

Durch Richard Berek's geſetzlich geſchützte Sani⸗ 
tätspfeife iſt es gelungen, eine Pfeife zu ſchaffen, die 
vorzüglich und trocken raucht, der Geſundheit 
in keiner Weiſe nachtheilig iſt, elegant ausſieht 
und dabei federleicht und bequem iſt, und bei der 
jede Unſauberkeit und jeder unangenehme 
Pfeifenſchmier⸗Geruch ausgeſchloſſen. 

Ausführliches Preisverzeichniß mit Abbildungen 
auf Wunſch koſtenfret durch die alleinigen Fabrikanten 
J. Fleiſche⸗ 1 Nachf. in Ruhig in Thüringen. 


Unübertrs i. Feinheit u. Milde u. ſeit zwölf Jahr. 
bewährt. Holländ. Tabak 10 Pfd. loſe i. Beutel fco. 
S Mk. nur bei B. Becker in Seeſen a. Harz. 
CCC. ͤK„FTT 


Elbinger Standesamt. 
Vom 11. September 1893. 

Geburten: Keſſelſchmied Hermann 
Wollmann 1 S. — Arbeiter Otto 
Schwabe 1 T. — Maſchiniſt Ephraim 
Deckner 1 T. 

Aufgebote: Maſchinenſchloſſer E. 
a mit Johanna Grimm⸗ 
Danzig. — Tiſchler Ferdinand Herrmann 
mit Anna Lange. 

Sterbefälle: Lehrer kr Gruhn⸗ 
wald 1 T. 2%, J. — Arbeiter Ferd. 
Ruſſau 1 S. 5 M. — Malermeiſter 
Hermann Dreher 1 T. 5 J. — Eigen⸗ 
thümer Stephan v. Paraski 69 J. — 
Fabrikarbeiterin Auguſte Thiel 19 J. — 
Holzvermeſſer Herrmann Herder 1 S. 
6 Monate. 


Die Mitglieder von St. Annen 
werden an die bis zum 15. Septem⸗ 
ber er. zu bezahlende Kirchenſtener 
erinnert. e, am 15. September 
nicht eingezahlten Beiträge werden ſo⸗ 
fort koſtenpflichtig eingezogen werden. 
Der Gemeinde ⸗Kkrchenrath zu St. Annen. 
J. V. Becker. 


Casino. 


Die wegen Heiſerkeit ausgefallene 
Seirde Zahr findet 


heute Dienſtag 


Punkt 8½ Uhr 


anz beſtimmt ſtatt. Billets 
d. Raufm. Verein b. Hrn. 


+ + 


G. Lehmkuhl. 


Dienstag: Liedertafel. 


Letzte Probe zum Concert. 


Kaufmänniſcher Verein. 


Dienſtag, den 12. d. Mts.: 
Bücherwechſel ag 


78 ½ Uhr. 


Wir machen die Herren Kaufleute 
darauf aufmerkſam, daß nach einer Mit⸗ 
theilung der hieſigen Königl. Güter⸗ 
abfertigungsſtelle diejenigen Frachtgüter, 
welche für die Strecke Elbing —Mis⸗ 
walde —Oſterode beſtimmt find und 
welche am Aufgabetage nach ihrem Be⸗ 
ſtimmungsorte zugeführt werden ſollen, 
fpäteftens bis am Nachmittage 
5½ Uhr auf dem hieſigen Güterboden 
aufgeliefert werden müſſen. 

Elbing, den 11. September 1893. 
Die Aelteſten der Kaufmannſchaft. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 


Sommeransgabe 1893, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in der 
Exped. der Altpr. Ztg. 


Central-Annoncen-Expedition 
der deutschen und aus 
ländischen Z 

Frankfurt a. M. 
Berli, Hamburg, Leipzig ete. 


Entwürfe von Anzeigen in 
älliger u. geschmack - 
voller Weise, 


Kostenansohläge und 
Kataloge 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 
gaſſe 13, 


—z—— 


en 


Authraeitnußkohlen 
für Lönhold⸗ u. Dauerbrandöfen, 
ſchottiſche und ſchleſiſche Kohlen, 
Heiz: und Gießereicoaes, 
Schmiede⸗, Erbs⸗ u. Nußkohlen 
| empfiehlt billigſt 
R. Meber, Königsberg i. Pr., 
Altſtädt. Holzwieſenſtraße 7a. 


Aegenſchirme 


empfiehlt in großer Auswahl 
ſehr billig 


Robert Holtin. 


Für Rettung v. Trunkſucht! 


verſend. Anweiſung nach 17jähriger 
approbirter Methode zur ſofortigen 
radikalen Beſeitigung, mit, a. ohne 
Vorwiſſen, zu vollziehen, keine 
Berufsſtör., unter Garantie. 


Briefen find 50 Pf. in Briefmarken bei-] 


zufügen. Man adreſſire: „Privat- 
Anstalt Villa Christina bei 
Säckingen, Baden.“ 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch, Probe, gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preisverzeichniss franco. 


eee 


Tanz- Ankerricht 


4 


Curſus für Erwachſene 
beginnt Mittwoch, den 13. 
d. Mts., Abends 8 Uhr, 
Spieringſtraße Nr. 23. 
Anmeldungen hierzu nehme 
ich noch täglich von 10 bis 
4 Uhr bereitwilligſt entgegen. 
Hochachtungsvoll 
J. Jettmar. 


— 


gane unter! 


ſorgſame 
beachte, daß die ſchwarz oder bunt ge⸗ 
färbten Sammet⸗Zahnhalsbändchen gifti⸗ 
gen Farbſtoff enthalten u. Hautausſchlag 


verurſachen. Nur die berühmten roh⸗ 


ſeidenenElektrizitäts⸗Zahnhalsbändchen 
erleichtern das Zahnen u. ſchützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 
mit Proſpect in Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeſchäften. Wo nicht zu 
haben, direct und franco v. Fabrikanten 
General-Depoſitair Jul. Ansbüttel, 
Düſſeldorf. 


5 Se Naturwein BE 
100,000 Liter 


Roll- U. Weißweine 


garantirt reine Naturweine, großartige 


Qualität, ſollen wegen Kellerüberfüllung]! 


bis zum Herbſt noch verkauft werden 
und liefere ich denſelben in Fäſſern 
von 25 Litern an und Flaſchen jedes 
beliebige Quantum 


0 Pf U. Liter 4 


bei 600 Liter M 45 Pfg. 
Jedermann erhält Proben gratis und 
Niemand verſäume 
und ſchreibe 


franco zugeſandt. 
dieſen Gelegenheitskauf 
ſofort an 


nen 10 


Pianin os 
in solidester, Eisen- 
construotion mit 


daster Repe- 
3 Htions-Mer ; 
8 vorzüglich 
| geeignet fir IS 
Bi Unterrichts- und 2 
8 Uebungszwecke von 
sl M. 450,-- ab. 


Dampffägewerf Ju 5 00 
Joh. Müller, Elbing, # —— 


Speicherinſel, 
empfiehlt 


Mauerlatten, Schnittholz, Bohlen 
und Dielen 


ſowie Partien Bretter älterer Beſtände, Tau 
zu Decken, eee „und . ſich eignend, 
u äußzer gen Preiſen. 


Schnelle, ausführliche und 
unparteiiſche politiſche Bericht⸗ 
erſtattung. — Wiedergabe inter⸗ 
eſſirender Meinungsäußerungen der 
Parteiblätter aller Richtungen. — 
Ausführliche Parlaments ⸗Be⸗ 
richte. — Treffl. militär. Aufſätze. 
— Jutereſſ. Lokal⸗, Theater⸗ 
und Gerichts⸗Nachrichten. 
Eingehendſte Nachrichten über 
Muſik, Kunſt und Wiſſen⸗ 

haft. — Ausführlicher Han⸗ 
elstheil. — Vollſtändigſtes 
Coursblatt. — Lotterie⸗Liſten. — 
Perſonal⸗ Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil - Ver- 
waltung ſofort und vollſtändig. 
Feuilletons, Romane und No⸗ 
vellen der hervorragendſten 
Autoren. 


Verlag von Fr. Eugen Köhler in Gera-Untermhaus. 
1— -T¼ ( —Vð—ͤ—ũ—d — 
Acht höchste Auszeichnungen! 27 Regierungs-Empfehlungen. I 
[ꝑKöhler's Medizinaipflanzen.! 


„Sr. Königl. Hoheit dem Herzog Karl Theodor 
in Bayern, Dr. med., gewidmet.“ 


| Zwei starke Quartbände, enthaltend 203 Farbentafeln, gezeichnet von 
S Professor Schmidt in Berlin u. A., nebst ausführlichem Text. 50 
Vollständig in 52 Lieferungen à 1 M., oder in 2 eleg. Halbjuchtenbdn., 

system. geordn., solid geb. 63 M. 8 


Einziges neues Werk über 


Die Orchidaceen 


Deutschlands, Deutsch-Oesterreichs und der Schweiz, 

* herausgegeben von Max Schulze, 
vollständig in 10—12 Lieferungen, à 1 M., enthaltend 7—8 feine 
Chromotafeln nebst Text in Lexikonformat. Alle 4 Wochen erscheint 8 
eine Lieferung. m 


„Dit 


105 Flora von Deutschland, 
von ohen ) „. 
Landesregir. empiohlene Oesterreich u. d. Schweiz. 


i Complett in 4 Bänden oder 45 Lieferungen à 1 M., . 
mit 616 prächtigen und naturgetreu in feinstem Farbendruck ® 
ausgeführten Tafeln nebst Text enthaltend. N 

In 4 eleganten, soliden Halbfranzbänden gebunden 54 M. 


Heinr. Thomae, 


Mannheim, 
55 verſendet franco unter Nachnahme 
Poſtcollis Tomaten... Mk. 3,00, 


5 „ß . —— M Tafelbirnen — 77 3,50, 
1842. | 1892. „ Tafeltrauben „ 400, 
Soeben erscheint in 60 Halbbänden à 3—5 M. und zwar in mo- W n Neineclauden . „ 3,50, 
natlichen Zwischenräumen, die 7253 4 5 1 e „ 4,50, 
; ei ältigſt > 

Jubiläums Ausgabe der v. Schlechtendal-Hallierschen „ 
1 CCC 

— — Flora von Deutschland. 


Einzige vollständige Flora Mitteleuropas 
mit colorirten Abbildungen. 
Sie enthält 8374 Textseiten und 3368 Chromotafeln mit über 
f 0,000 Nebenfiguren. 
Prospeete und Probenummern auf Verlangen gratis und franco. 


Band I oder Lieferung I der Werke k jeder solide 
Buchhandlung zur Ansicht vorgelegt werden. r 


Hinfliche Zähne 


unter mehrjähriger Garantie. 


Plombiren ꝛe. 
Adolf Bukau, 


5 unkerſtraße 38, 
5 in der Nähe des neuen Rathhauf 


. I. Jacob. Stuttgart. 
ER 5 } Musikinstrumenten -Fabrik 


versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material An- 
eek gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 


Prachtvolle N 
Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 
ganzer Anzug 4,50 Mark 
bis zu den hochfeinſten Sachen. Reſter pro 
Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk. 
Muſter franco. Reſter bemuſtere nicht, 
mache Auswahlſendung. 
Julius Körner, Tuchverſandt, Pegau i. S. 
gegr. 1846. 


4 Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbatspielen 
Umtausch zestattet. IIlustrirtar Katalog gratis nnd franco. 


114. und 15. September 183 
Baden-Badener Pferde⸗Lotterie.] 
i 3000 Gewinne — 180,000 Mark. = 
Hauptgewinne zu. 102 1011 uno in Besen 0 
1 Hauptgewinn W. . | 


Looſe à 1 Mark, 11 Stück für 10 Mark, Porto und Lifte 30 Pfg. 
verſendet 


Riehard Schröder 


Berlin GC. 19, Spittelmarkt 


Gegründet 1871. 


FFF 
Direkt aus erſter Hand M 
verſende jedes Maaß Herren⸗ 
anzug ⸗„Paletot⸗ u. Joppenſtoffe 
in Buxkin, Cheviot, Kammgarn ꝛc. 
Niemand verſäume meine Muſter⸗ 
kollektion zu verlangen, welche 
franko überſende, um ſich von dem 
vortheilhaften Bezug zu überzeugen. 
Paul Emmerich, Tuchfabrikant, 
Spremberg, Lauſitz. 


1 hoch}. Herren-Remon- 
toir-Taschenuhr b. Ab⸗ 


hralls nahme von 1200 Stück Ci⸗ 
garren. Verl. Sie ſofort 
Preisliſte. R. Scholz, Schmiedeberg i. R. 
ECC 
Zum Todtlachen! $-> 
S ur! Jux! Jux! 


Aeneſler Scherzartikel! 
Moment⸗ Photograph 
in der Weſtentaſche. 


Mit allem Zubehör 
| nur Mk. L—. 5 
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einrichtung überflüſſig geworden, billig 
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in verſchiedenen Farben, ungetheilt billig 
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Ein tüchtiges Dienſtmädchen kann 
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Eine kleinere freundliche 
Wohnung in der Herrenſtraße 
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Eine freundliche Wohnung umzugs⸗ 
halber zu vermiethen Aeußern Ma⸗ 
rienburgerdamm 45, vorher Nr. 2. 
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Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 214. 


Unebenbürtig. 


Roman von H. v. Ziegler. 

15) H. v. Zieg 
Nachdruck verboten. 

155 en 81 einen Anderen 

* 
Skele Bannen bene Cleh, Mind, wen 
bie rechte Liebe in das Menſchenherz 
einziebt, dann hat es Gott geſegnet, daß es nur 
dies eine Mal jo empfinden, fo jauchzen und 
klagen kann. Und — geht dann auch wirklich 
die Sonne unter, ſo wird das Herz nie wieder 
ganz einſam und ganz öde, denn es hat 
wenigſtens einen Strahl des Höchſten, Köſt⸗ 
lichſten genoſſen, was es im Himmel und auf 
Erden giebt. Und ich — gehöre zu jenen 
Olücklichen — die von Herzen geliebt haben.“ 

„Armer Onkel! Aber iſt es denn möglich, 
daß eine Frau Dich um eines Anderen willen 
verſchmähen konnte? O, ich möchte ihr zürnen, 
Dein treues Herz verſchmäht zu haben!“ 

„Still, Nora, rühre nicht an alten Wunden 
de war Deine Mutter, die ich jo unfäglic) 

ebte.“ 

Ein Laut der Ueberraſchung, des Mitleides 
entrang ſich den Lippen des Mädchens, dann 
aber ſchmiegte ſie ſich noch zärtlicher an den 
ſtarken Mann und flüſterte: a 

„Mein armer Onkel! Und doch biſt Du 
ein ſo treuer Freund für beide Eltern ge⸗ 
blieben?“ 

„Ja, meine Nora! Ich liebte ſie eben mehr 
als mein eigen Glück — deshalb gab ich ſie 
frei. Doch wozu dieſe Geſchichtchen! Ich 
meine, wenn Rudolf Wildenſtein ſolche Er⸗ 
innerungen wie ich im Herzen trüge, dann 
könnte er nicht unglücklich und einſam ſein. 
Aber bier biſt Du ja iu Haufe, Kind, grüße 
den Papa und heute Abend auf Wiederſehen.“ 

Sehr nachdenklich und bewegt ſtieg das ſchöne 
Mädchen die Treppe hinan; fie hatte einen 
tieſen Blick in ein edles Männerherz gethan 
und das nicht allein — auch der ernſte ſchwer⸗ 
müthige Graf, ſein Handkuß und ſeine warmen 
Worte gaben ihr zu überlegen. „Rudolf heißt 
er,“ murmelte er vor ſich hin, „ein ſchöner, 
— Name, ſtolz wie derjenige, welcher ihn 

9 * 


„Nun, mein Liebling, Du kommſt ſpät,“ 
lächelte zur Stetten, als ſeine Tochter eintrat 


„Weil ſie, 
wählte aun ic 


Elbing, den 12. September. 


1893. 


und ihm zärtlich die Stirn zum Kuſſe bot, „wo 
warſt Du wohl heute Vormittag?“ 

„Bei der Fürſtin Porscu, Papa,“ berichtete 
Nora, das kleine Sammetmützchen von den 
blonden Flechten nehmend, „und dann traf ich 
Onkel Hohenthal, der mich bis hierher brachte.“ 

„Der gute Baron! Er iſt rührend für 
Dich beſorgt, faſt als ſei er Dein zweiter Vater; 
mitunter könnte ich beinahe eiferſüchtich ſein.“ 

„Die Fürſtin hat mch zur Mitwirkung bei 
einem Bazar aufgefordert,“ erzählte das junge 
Mädchen weiter, „ich ſoll irgend etwas ver⸗ 
kauſen und ſehr viel Geld einnehmen. Aber 
weißt Du, Papa, daß mir dieſe rumäniſche 
Durchlaucht eigentlich gar nicht gefällt?“ 

„Haha, mir hat ſie nie gefallen. Ich lernte 
ſie einſt kennen — doch das gehört nicht hierher; 
genug, fie hat ſehr unglücklich mit Ihrem Manne 
gelebt und genießt nun nach ſeinem Tode auf 
eine Weiſe das Leben, daß ſie wohl noch vor 
ihrem Ableben mit den geerbten Reichthümern 
fertig ſein wird.“ 

„Sie fragte mich unendlich aus, über Dich, 
unſer Leben, über Mama und deren Mädchen⸗ 
namen —“ 

„Und was ſagteſt Du auf dieſe Frage?“ 
forſchte zur Stetten, welchem die Stirnader be⸗ 
denklich ſchwoll. 

„Ich wußte den Namen nicht, Papa,“ gab 
ſie erſtaunt zurück, „Du haſt ihn mir nie 
geſagt.“ 

„Es iſt gut, Nora,“ brach er ab, „lege Deine 
Sachen ab und komm zum Eſſen. Der Theater⸗ 
bote hat auch einen Brief für Dich gebracht.“ 
Als Vater und Tochter bei Tiſch ſaßen, er⸗ 
zählte Letztere mit klopfendem Herzen, daß ſie 
Graf Wildenſtein bei der Fürſtin kennen ge⸗ 
lernt; der ehemalige Sänger fuhr zurück und 
wieder blitzte es zornig in ſeinen Augen auf. 

„Graf Wildenſtein! Und das ſagſt Du erſt 
jetzt? Dann laſſe ich Dich nie mehr zur Fürſtin 
Porscu; dem Manne darf mein Kind nicht 
begegnen.“ N 

„Aber, Vater, was haſt Du? Du biſt mit 
einem Male bleich geworden! Was that Dir 
der Graf? Er ſchien ja nicht einmal meinen 
Namen zu kennen.“ 

„Er ſchien,“ lachte zur Stetten böhniſch, 
„glaube es wohl, daß er ſich gut beherrſchen 
kann, und doch wird ihm der Name zur Stetten 
wohl ebenſo wenig fremd ſein, wie mir der 
gräflich Wildenſtein' ſche.“ 


„So kennſt Du den Grafen, Papa? Es 

ſcheint, daß Du ihn nicht magſt.“ 
„Ich — haſſe ihn,“ ſtieß der erregte Mann 
hervor und ſein Blick funkelte, „er hat meinem 
armen Weibe das Leben und den Tod ver⸗ 
bittert — und nimmermehr darf er mein Kind 
kennen lernen — der Fleck auf ſeinem Wappen⸗ 
ſchilde verdunkelt ſich ſonſt von Neuem.“ 

„Mir hat der Graf gut gefallen,“ erwiderte 

Nora ruhig, „er iſt ſehr freundlich, ſieht un⸗ 
gemein ſchwermüthig aus und iſt mit Onkel 
en befreundet. Letzteres ſpricht ſehr 
für ihn.“ 
„Jawohl, einſt kam er auch zu mir, um 
Frieden zu machen, aber da war ich hart wie 
er. — Meine arme Thereſe hatte ihm mehr 
als einmal die Hand reichen wollen.“ 

„Woher kennſt Du Graf Wildenſtein, Vater?“ 
fragte jetzt Nora ernſt; „erkläre mir, wie alles 
zuſammenhängt, ſonſt kann ich Deine Erregung 
nicht begreifen.“ 

„Es iſt auch vielleicht beſſer,“ grollte zur 
Stetten, „Du biſt meine Tochter und mußt 
wiſſen, um was es ſich handelt. Graf Wilden⸗ 
ſtein iſt — der Bruder Deiner Mutter.“ 

„Mein Oheim!“ 

„Nein, Nora, er hat an dem Tage, als 
Deine Mutter mein Weib wurde, ihren Namen 
im Stammbaum der Wildenſtein geſtrichen, 
damit kein Fleck auf das gräfliche Wappenſchild 
durch dieſe Mißhetrath falle!“ 2 

Das zarte Mädchenantlitz ward glühend 
roth, die ſcönen dunklen Augen flammten und 
mit bebender Stimme rief Nora: 

„Iſt's möglich, Papa? Das konnte ‚ein 
Bruder thun! Gut, dann iſt natürlich jede 
Bekanntſchaft zwiſchen ihm und mir geſtrichen, 
ich bin die arg des Sängers und er — 

keine Nichte!“ 

2 „So 155 Recht, Kind,“ ſagte zur Stetten 
finſter, ich wußte es, daß Du nicht anders 
handein werdeſt. Nein, wir wollen ihn nicht 
kennen, den adelsſtolzen Mann mit dem harten 
Herzen.“ f 

„Alſo deshalb ſagte er, er habe Mama fo 
ſehr geliebt und liebe ſie noch.“ 

„Iſt das eine Liebe, welche mit unbarm⸗ 
herziger Hand alle Bande zerſchneidet? Was 
hat er nun von feinem Starxſinn; er iſt ein 
einſamer, verbitterter Junggeſelle geworden!“ 

„Ich wünſchte, ich träſe ihn nie wieder,“ 
rief Nora glühend vor Empörung; „iſt es mög⸗ 
lich, daß man ſich ſo täuſchen kann? Ich meinte, 
er jet ein gemütbvoller Mann.“ 

„Das mag er ſein, ich nehm's ihm nicht, ich 
weiß von Deiner Mutter, wie hoch ſie ihn hielt; 
aber hat er einmal die Kluft zwiſchen uns be⸗ 
feftigt, jo mag fie beſtehen für immer und alle 
Zeiten. Auch der Sänger hat ſeinen Stolz 
und ergreift nicht die Hand des Grafen, der 
nach Jahren Reue ſpürt.“ 

„Ich kenne ihn nicht mehr. Aber komm, 

wozu uns erregen über dieſe längſtvergangenen 
Sachen. Mein Mütterchen war ja glücklich 


mit Dir und hat ſicherlich nie ihre Grafenkrone 
zurückerſehnt.“ 

„Nein. Als ihr Vater ſtarb, verſöhnte ſie 
ſich mit ihm, und damals warſt auch Du mit 
auf dem Wildenſteine.“ 

„Ich weiß es nicht mehr. 
erinnere ich mich im Sarge. 
Brautkleid und ſah ſo lieblich aus. 


Nur an Mama 
Sie trug ihr 
Onkel 
Hohenthal ſtand daneben und eine Thräne nach 
der anderen rollte aus ſeinen Augen.“ 
„Er hat ſie unendlich geliebt und konnte 
doch ſehen, wie glücklich ſie mit mir geworden. 
— nn iſt ein echter Edelmaen und treuer 
reund.“ 
Am Abend, als die beiden Herren einige 
Minuten allein ſaßen, ſchaute zur Stetten 
unruhig auf und ſagle zu Hohental: i 
„Ich habe Nora heute alles geſagt; ſie weiß, 
wer Wildenftein tft und wie fie ſich ihm gegen⸗ 
über verhalten ſoll.“ 
„Friedrich!“ rief Hohenthal zürnend aus, 
„ſo haben Sie den Keim zu neuer Feindſelig⸗ 
keit in dies Kinderherz geſenkt? Glauben Ste 
denn, daß dies im Sinne der Todten iſt? 
Können Ste nicht vergeben und vergeſſen?“ 
„Nein, ebenſowenig wie der Graf.“ . 
„Rudolf iſt ein anderer geworden,“ erklärte 
Hohenthal. „Ich meine unſre Nora hätte ber 
Friedensengel werden ſollen zwiſche r an 
0 ee und nun vernichtete Ihr Groll alle 
ne!“ 
„Beſſer, fie erfuhr es durch mich als durch 
andere,“ entgegnete er düſter, „fie iſt ja nicht 
allein das Kind des Sängers, ſondern ſelb 
Schauspielerin — ein Mitglied jener Menſchen⸗ 
klaſſe, die für die Ariſtokraten nicht exifiict.“ 
„Ruhig davon, Stetten,“ mahnte der Baron 
mißbilligend. „Sie ſollten nicht das „Aug' um 
Aug” auf eine neue Generation verpflanzen. 
Die Rache iſt mein, ſpricht unſer Herrgott.“ 
„Das iſt ein ſchweres Wort,“ ſagte der 
Sänger, „und ich glaube wohl, daß ich es nie 
zu befolgen lernen werde; ich habe zu 
viel gelitten, als man mein theures hin⸗ 
ausſtleß wie eine Verbrecherin.“ 
„Thereſe war nicht ſo hart,“ ſeufzte Hohen⸗ 
thal, „noch auf dem Sterbebette ſandte ſie Ru⸗ 
dolf einen Gruß und den Reſt von Härte hätte 
Nora's Liebreiz aus ſeiner Seele genommen.“ 
„Ich will es nicht!“ ſagte Stetten und erhob 
ſich zu ſeiner vollen Höhe. „Rühren Sie nicht 
an dieſen Punkt, lieber Freund, denn ich bin 
unerbittlich!“ 
„Gott helfe, ich kann es nicht,“ ſprach der 
Baron feierlich vor ſich hin, als er ſpät Abends 
heimkehrte, „und doch iſt mir nicht mehr jo 
hoffnungsleer zu Muthe als früher, vielleicht — 
kommt alles noch ganz anders, denn ſo wie 
Rudolf das Mädchen angeſchaut, habe ich ihn 
nie zuvor geſehen: es lag eine ganze Welt in 
dem Blicke!“ 
Er wollte in den nächſten Tagen nach 
Hohenthal zurückkehren, denn ſeine Geſchäfte in 
der Reſidenz waren beendet und doch begann 


ihn ein ſeltſames Gefühl zurückzuhalten. Er 
meinte, daß Thereſe ihm ihr Kind mit an's 
Herz gelegt; ſollte Nora denn wirklich des 
Vaters Groll in ſich aufnehmen, oder war es 
ihm noch möglich, mildere Gefühle in ihr zu 
erwecken? 


Währenddem ſtand die junge Schauſpielerin 
droben am offenen Fenſter ihres Schlaf⸗ 
ue der rauhe Herbſtwind zauſte in 
hren Haaren, einzelne Regentropfen netzten ihre 
Stirn, aber ſie merkte es nicht, in ihrer Seele 
Sitten und ranges * Mächte miteinander, 
eine gute und eine dunkle. 

Er hat mein Mütterchen verſtoßen! Er tft 
ein harter, unbeugſamer Mann und ich will ihn 
haſſen,“ flüſterte die letztere, und dann wieder 
erwachte ein milderes Empfinden: „Er ſah fo 
traurig und erſchüttert aus, als er ſagte, wie 
ſebr er Mama geliebt habe. Rudolf heißt er? 

ein ſtolzer, ſchöner Name! O, wenn er 
doch nicht meiner Mutter Bruder wäre!“ 

Ohne daß ſie es wollte, rann eine blitzende 
Thräne auf die ſchlanken Finger, die er heute 
gerd Ach und ſie ſollte und wollte ihn ja 

aſſen 

0 7055 wenn ſie ihn beim Bazar der Fürſtin 
treffen würde, dann wollte ſie ihn nicht kennen, 
ihn ſo ſchroff behandeln, wie der Vater es 
wollte, denn er hatte ja die Mutter beſchimpft 
und beleidigt! 

Das war vor vielen Jahren; wenn er aber 
noch heute ſo dächte, würde er ihr dann wohl 
die Hand geküßt, ihr ſo warm und offen für ihr 
Spiel gedankt haben? 

„Rudolf,“ flüſterte fie abermals voll ſchmerz⸗ 
licher Verzweiflung, warum iſt er es gerade! 
Ich dachte ſchon, das wäre der einzige Menſch 
außer Onkel Eduard und Papa, der mir gefallen 
könnte!“ 

Und der Graf? Er ſaß bei der Lampe im 
Hotelzimmer und kramte in allerlei alten 
Briefen; auch von Tbereſen's Hand waren 
einige darunter, wehmüthig preßte er fie an die 

ippen. 7 

„Du Engel,“ flüflerte er ſeufzend, „wäreſt 
Du am Leben, Du ließeſt mich nicht vergeblich 
um Verſöhnung betteln; o, und Dein Kind iſt 
jo hold und lieblich! Faſt könnte ich meine 
Jahre, meine Anſichten und die ganze Welt 
vergeſſen in Nora's ſchönen Augen und es wird 

eit, daß ich alternder Mann vor mir ſelbſt 
ehe. Wenn fie nun erfährt, wer ich bin, 
wird ſie mich auch haſſen!“ 


* 
2 * 


Der Bazar der Fürſtin Porscu fand in 
ihren ihnen Geſellſchaftsräumen ftatt; es 
waren Tiſche und Buden mit ſehr vielen, ſehr 
koſtbaren Sachen aufgeſtellt und die jüngften, 
ſchönſten Damen der vornehmen Geſellſchaft 
u Verkäuferinnen ausgewählt. Eine der lieb⸗ 
ichſten von allen war Nora zur Stetten in 
einer eleganten hellblauſeidenen Tollette, ein 


mmũhevo 


gleiches Band durch die dunkelblonden Flechten 
geſchlungen. 

Die Fürſtin Melanie hatte ihr einen Tiſch 
mit Kunſtſachen angewieſen, Gegenſtände, die 
ſich ſchwer verkauften, aber die junge Schau⸗ 
ſpielerin ging kühn ans Werk und war auch 
ſehr bald von Herren umringt, die ſich beeilten, 
ihr allerlei abzunehmen. 

Ste beſaß eine friſche, heitere Weiſe zu 
plaudern und zu lachen, ebenſofern von 
Koketterie als blöde Befangenheit; dabei hatte 
ſie eine ganz eigene Art, aufdringliche 
Schmeichler mit einem erſtaunten, vornehmen 
Blicke abzuhalten, der den Betreffenden fataler 
berührte, als irgend ein ſcharfes Wort. 

Fürſtin Melanie, welche eine koſtbare ſchwarze 
Sammtrobe und ſehr ſchöne Brillanten trug, 
war ganz ſelig, denn Graf Wildenſtein hatte 
ſich ſoeben eingefunden und der „geliebte“ Neffe 
Gregor war angelangt. Es war ein langer, 
uneleganter junger Mann; ganz hübſch aber 
verzweifelt geiſtlos ausſehend, überall mit 
ſelnen und anderer Leute Gliedmaßen kollidirend 
und dazu lachend; zu reden war ihm etwas 
und angreifend und die anderen Men⸗ 
ſchen beſorgten es ja ſchon ganz genügend. 

„Sieht Du die Dame dort am Tiſch, Gre⸗ 
gor?“ flüſterte die Fürſtin ihrem Neffen zu, 
„ed iſt eine ſehr reiche, hübſche liebenswürdige 
Schauſpielerin, der Du Dich nähern ſollſt. 
Blei! verliebſt Du Dich in fie und helratheſt 
ſie, wie?“ 

„O ja, ja, warum nicht, hahaha!“ lachte der 
Fürſtenſproß geiſtreich, ich will einmal hingehen 
und ihr etwas abkaufen.“ 

„Was Du ihr dann ſchenken könnteſt. Nun 
jet klug, mein Junge, und verſuche Dein Glück!“ 

Der „kluge Junge“ nickte ganz einverſtanden 
und ging hinüber zu der ihm bezeichneten Bude, 
um mit der Zukünftigen ein geiſtreiches Geſpräch 
anzuknüpfen. 

„Sie verkaufen hier, Fräulein?“ begann er. 

„Sa woßl, mein Prinz, und wenn irgend 
etwas Sie lockt, dann kaufen Sie es. Der erſte 
Eindruck iſt der richtige. Ich bin ganz folide 
in den Preiſen.“ 

„Iſt es nicht ſehr heiß hier, Fräulein?“ 
begann er. 

„O nein. Wie wär's mit dieſem Appollo⸗ 
kopfe? Oder vielleicht dieſer Kupferſtich? Haben 
Sie ſchon den Guido Reni geſehen?“ 

„Nein, wer iſt das, Fräulein?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Auf eine merkwürdige Art des 
Aberglaubens unter den Tſchuktſchen im 
nordöſtlichen Sibirien in Geſtalt der bei den⸗ 
ſelben bisher herrſchenden Sitte des Selbſt⸗ 
mordes erſcheint der Glaube an die Fortdauer 
nach dem Tode, der bis zum Fanatismus 


entwickelt iſt, und der Wunſch, das Wieder⸗ 
ſehen mit den verſtorbenen Angehörigen im 
Jenſeits möglichſt zu beſchleunigen. Die 
Nachbaren, namentlich aber die Verwandten, 
verſuchen den Fanatiker, der zu ſterben beſchloſ⸗ 
ſen hat, zu überreden, daß er die Ausführung 
ſeiner Abſicht verſchiebe und ſie nicht in Trauer 
verſetze. Aber alle derartigen Bitten erſcheinen 
vergeblich; der Fanatiker beruft ſich auf Traum⸗ 
und Geiſtererſcheinungen, die ihn quälen, auf 
Teufel und Verwandte, die ihm während des 
Schlafes erſcheinen und ihn zu ſich rufen. 
Da er von ſeinem Vorhaben nicht abzubringen 
iſt, ſo wird mit den Vorbereitungen zum Tode 
begonnen. Für den Selbſtmordkandidaten 
wird eine neue Kleidung aus weißen Renn⸗ 
thierhäuten, ein neuer Schlitten und das 
Geſchirr für die Rennthiere, die für die Reiſe 
nach dem Jenſeits gebraucht werden ſollen, 
angefertigt. Dies alles geht in langſamer 
Weiſe vor ſich und nimmt wenigſtens zehn 
bis fünfzehn Tage in Anſpruch. Endlich ift 
der für die Ausführung des Selbſtmordes 
beſtimmte Tag herangerückt. Es verſammeln 
ſich die Anverwandten und Nachbarn. In 
ihrem Beiſein zieht der ſich dem Tode Opfernde 
die neuen Gewänder an und ſetzt ſich in einen 
Winkel der Jurte (Nomadenzelt). Das Todes⸗ 
werkzeug befindet ſich in den Händen des 
nächſten Anverwandten. Das Werkzeug kann 
dreifacher Art ſein: Speer, Meſſer oder 
Laſſoriemen. Will der Selbſtmordkandidat mit 
dem Meſſer nach dem Jenſeits befördert 
werden, ſo wird er von zwei ſeiner Anver⸗ 
wandten an den Händen feſtgehalten, während 
der dritte, indem er das Meſſer an die linke 
Halsſeite anlegt, daſſelbe in der Richtung 
zum Herzen eindringen läßt. Wenn er erſtochen 
zu werden wünſcht, ſo wird durch eine Oeff⸗ 
nung in der Wand der Speer hineingereicht; 
indem er ihn gegen ſein Herz gewendet hält, 
giebt er ſogleich ein Zeichen, daß man ihn 
erſteche. Wünſcht der Fanatiker erwürgt zu 
werden, jo ſchlingen zwei Verwandte den Laſſo 
um ſeinen Hals und zerren ihn ſo lange 
nach entgegengeſetzten Richtungen, bis er ſeinen 
Geiſt aufgiebt. Der Getödtete wird in halb⸗ 
figender Stellung auf den bereitflehenden 
Schlitten gelegt und auf einen beſtimmten 
Platz hinausgeführt. Hier müſſen die dem 
Todten das Geleit gebenden Perſonen von ihm 
Abſchied nehmen. Die Rennthiere, die ihn 
hergebracht haben, werden erſtochen. Der 
Todte wird ſeiner Kleidung entblößt, die in 
kleine Stückchen zerſchnitten und zurückgelaſſen 
wird, während er ſelbſt, an Händen und Füßen 
gefeſſelt, auf den Scheiterhaufen gelegt, und 
verbrannt wird. Die Theilnehmer an der 


Begräbnißfeierlichkeit ſtreichen das Geſicht und 
die Hände mit dem Blute des Verſtorbenen 
und richten Gebete an ihn, in denen ſie ihn 
anflehen, ihrer nicht in vergeſſen. 

— Tod in Folge der Penutal⸗Nar⸗ 
koſe. In einer zahnärztlichen Klinik zu Halle 
wurde vor einigen Tagen ein 15jähriges 
Mädchen, die Tochter des Wiener Operetten⸗ 
ſängers Berger, das ſich einer Zahnoperation 
uuterziehen wollte, von zwei Aſſiſtenzärzten 
mittelſt der unter dem Namen „Pentaliſiren“ 
bekannten neuen Methode narkotiſirt. Obgleich 
alle gebotenen Vorſichtsmaßregeln angewendet 
worden ſein ſollen, auch die zur Anwendung 
gebrachte Doſis des Betäubungsmittels nur 
eine geringe geweſen ſein ſoll, erwachte das 
Mädchen nicht wieder aus der Narkoſe, ſondern 
ſtarb trotz aller mehrere Stunden hindurch 
fortgeſetzten Wiederbelebungsverſuche. Zu 
dieſem Unglücksfalle wird der „Kleinen Preſſe“ 
von ſachkundiger Seite geſchrieben: „Pental 
wurde vor jetzt zwei Jahren von Profeſſor 
Holländer, Dozent der Zahnheilkunde zu Halle, 
als Betäubungsmitel empfohlen, nachdem es 
ſchon im Jahre 1856 zu demſelben Zwecke 
unter dem Namen Amylen angewendet worden 
iſt. Während Holländer angab, daß niemals 
unangenehme Erſcheinungen bei Anwendung 
des Pentals anftreten, erhob ſich bald in den 
Fachſchriften ein lebhafter Streit und von 
hervorragenden Klinikern wurde vor Anwen⸗ 
dung des Pentals gewarnt. Mehrere Todes⸗ 
fälle find bereits in der verhältnißmäßig 
kurzen Zeit auf Pentalanwendung zurückzu⸗ 
führen. Von allen Seiten mehrten ſich in 
den letzten Wochen die Angriffe gegen die 
Pentalnarkoſe und es dürfte mit dieſem 
Todesfall, der in der Klinik des wärmſten 
. der Pentalnarkoſe ſtattfand, ein 
für alle Mal das Urtheil über Pental ge⸗ 
ſprochen ſein.“ 


Heiteres. 


* Variante.] „Nun, wie iſt Ihnen das 
Bad bekommen?“ — „Gut. Das Moor hat 
ſeine Schuldigkeit gethan — ich kann gehen!“ 


* [Mißverſtanden. Buchhalter leinen 
zudringlichen Hauſirer auf ein über der Thür 
angebrachtes Plakat „Zeit iſt Geld“ aufmerkſam 
machend): „Sehen Sie mal dort!“ .O, des⸗ 
wegen .. ich hab' Zeit genug, wenn Se übers 
haupt wollen kaufen!“ 
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